
INTER'NATIO'N,AtE KOMMUNISTISCHE PARTEI 

Ko111111unisti.sc 
Progra111111 

s 

- Theoretlsche Zeltschrlft der IKP - 

WAS UNSERE PARTE! KENNZEICH'NET: die Behauptung der politischen Kontinuitât von Marx bis 
Lenin und bis zur Gründung der Kommunistischen Internationale und der Kommunistischen Partei 
Italiens (Livorno 1921 }; der Karnpf der kommunistischen Linke gegen die Entartung der Interna­ 
tionale, gegen die Theorie des ,,Sozialismus in einem Land" und die stalinistische Konterrevolution; 
die Ablehnung der Volksfronten und des bürgerlichen Widerstandes gegen den Faschismus; die schwie­ 
rige Wiederherstellung der revolutlonâren Theorie und Organisation in Verbindung mit der Arbeiter­ 
klasse und gegen jede personenbezogene und parlamentarische Politik. 

Nr. 28 Septamber 1981 

IN DIESER NUMMER: 

- POLEN 
NEURALGISCHER PUNKT DER IMPER IALISTISCHEN WELTORDNU'JG 

l;'I 

- DER ABSC~USS DER PDRGERLICH-REVOLUTIONAREN PHl\SE 
IN DER "DR ITTEN hEL T" 

- DIE 11ÜBERGANGSFORDERL.r-lG.EN" 
ÎN DER IO-"MUNISTlSCHEN TAKTIK (II,, ABSCHLIESSENDER TEIL) 

Ersch~int 3 maf/Jahr - Preise: DM 5.,-, ·Belg1ien: bfr80,- / Danemark: dkr 16,- / Frankreich: FF 12,-/ Italien: 
2500 Lire / Niederlande: hfl 5,50 / Ôs·terreich: 35 ÔS / Schweden: 12 sKr / Schweiz: sfr 5,-. Jahresabonnement: 
Preis ftir 4 ExempJare 



INTERNATIONALE KOHHUNISTISCHE PARTEI 

KOMMUNISTISCHES PROGRAMM 
Nr. 28 September 1981 

theoretische 
Zeitschrift der IKP 
erscheint dreimal im Jahr 

lnhalt: 

Polen 
neuralgischer Punkt der imperialistischen Weltordnung 

Der AbschluB der bürgerl ich-revolutionaren Phase 
in der "Dritten \./elt11 

Die "llber-qenqs for de runqen" in der 
kommunistischen Taktik (11., abschl ieBender Teil) 

Editions Prograrrme Communiste 

- Paris - 

Sei te 

1 0 

30 

Presserecht] ich verantW)rtl ich, 
Vertrieb und Korrespondenz: 

Gert Eichhorn 
Postfach 301 730 
D-1000 Berl in 301 

Postscheckkonto: 
9635-107 - Berlin-West 
Gert Eichhorn - edition prograrrm 

Eigendruck im Selbstverlag 

edizioni programna cornunista 

- Mi 1 ano - 

************************************** 
HIN~IS 

Bereits in den zwei zurUckl iegen­ 
den Jahren 1979-1980 erschien 
"Kommun isti sches Programm" nur je­ 
wei 1 s dreimal im Jahr. Angesichts 
des regelmaBigen Erscheinens unse­ 
rer pol itischen Zeitung "Pr o l e t.a> 
r le r!' hat sich inzwischen erwiesen, 
daB dieser Rhythmus unseren Kraften 
und Hitteln entspricht. Er wird 
demzufolge bis auf weiteres beibe­ 
halten werden. Die Abos laufen der 
Einfachheit halber weiterhin Uber 
v i er Ausga ben. 

************************************** 



Polen 
neuralgischer Punkt der 

imperialistDschen Weltordnung 
Wahrend der ganzen Periode der bürgerlichen 
Umwandlung Europas war Polen wegen seiner in­ 
ternationalen Lage an der Spitze des revolu­ 
t i nâr en Kampfes. 

1773, 1792 und 1795 war es zwischen drei gros­ 
sen Reichen, RuBJand, Preussen und tlsterreich, 
wiederholt geteilt w:,rden. Nach dem Zwischen­ 
spiel von Tilsit, w:, sich Napoleon vorwie­ 
gend aus dem preussischen Teil ein ihm hë­ 
riges GroBherzogtum Warschau geschaffen hatte, 
wurde es 1815 erneut getellt. Die Wiederher­ 
stellung Polens wurde zum lnbegriff der For­ 
derung nach nationaler Einheit. Für das Uber­ 
leben Preussens war das einverleibte polni­ 
sche Gebiet unentbehrl ich; die Unabhangigkeit 
Polens war folgl ich die Bedingung fUr eine ra­ 
dlkale Revolution in Deutschland. Polen war 
ein Teil des fortgeschrittenen Europas, bl leb 
aber in der halbbarbarischen russischen 
Festung gefangen und befand slch somit ln vor­ 
derster Front unter der Fuchtel des zaristi­ 
schen Gendarmen, von den anderen Pol izisten 
der monarchischen Ordnung ganz zu schweigen; 
seine Erhebungen von 1794, 1830, 1846, 1848 
und von 1863 lieBen es zum Symbol der gegen 
das alte Feudalsystem kampfenden Demokratie 
werden. Ais in Frankreich die Julirevolution 
ausbrach und die Russen zu intervenieren be­ 
schlossen, waren es die Polen, die sie prak­ 
tisch daran hinderten, indem sie sich erho­ 
ben. Und ais 1331 Minister Sebastiani in der 
franzéisischen Kammer ausrief: "Ordnung 
herrscht in Warschau!", war es in Wirklich­ 
keit ganz Europa, das erneut von der russi­ 
schen Knute terrorisiert wurde. Warschau war 
der neuralgische Punkt der herrschenden Ord­ 
nung, auf europaischer wie internationaler 
Ebene. 

Zur Jahrhundertwende verschob die kapital i­ 
stische Entwicklung RuBJands das revolutio­ 
nare Zentrum Osteuropas von Warschau nach 
Sankt Petersburg. Darüber hinaus wurde das 
wenig zahlreiche, aber auBerst kampferische 
polnische Proletariat, hart geprüft durch dieUn­ 
terdrückung der Revolution von 1905, an der es 
groBmUtig teilgenommen hatte, wahrend des 
ersten Weltkrieges !eider von der Welle des 
kleinbürgerl ichen National ismus überrumpelt. 
Das Proletariat ergriff die Macht in Petro­ 
grad im Oktober 1917, beendete den imperia- 
1 istischen Krieg, erhob sich 1919 in Berl in. 
lm August 1920 befand sich die Rote Armee 

Tuchatschewskis unter den Mauern Warschaus nach 
einer brillant begonnenen Gegenoffensive gegen 
die vom franzéisischen und englichen lmperia­ 
lismus angespornte Aggression Pilsudskis. 
Einen Augenblick Jang hoffte man, der Revo­ 
Jution in Deutschland zu Hilfe kommen zu kéin­ 
nen. Doch der Aufstand in Warschau fand nicht 
statt: hier verpaBte das Proletariat selnen 
Termin mit der Geschichte. 

Die Alliierten ermunterten den polnischen Na­ 
tional ismus bestilMlt nicht wegen der schënen 
Augen Polens. Die franzéisische Bourgeoisie 
z.B.: sie schien in Polen am heftigsten ver­ 
liebt zu sein, aber in Wirkl ichkeit hat sie es 
immer nur verraten, sogar in ihrer revolutio­ 
naren Jugend. Die Jakobinerdiktatur hat den 
He I denmut Kosci·uszkos ni cht beachtet. Napo leon 
hatte w:,hl die Wichtigkeit Polens für den 
Krieg gegen RuBland begriffen und lieB sich 
seine Unterstützung der polnischen Sache mit 
Str&nen von Blut teuer bezahlen, um sie dann 
in Tilsit und Erfurt zu verraten. Unter Louis­ 
Philippe begeisterte sich die Bourgeoisie für 
Polen, aber selbst ein GemaBigter wie Laffitte 
verlor seinen Ministerposten wegen seiner in­ 
terventionistischen Neigungen. Die 48-er 
Bourgeoisie warf Blanqui ins Gefangnis, weil 
er die Fahne Polens hochhielt. Und was Napo­ 
leon 111. angeht, so lieB er im Senat über 
Petitionen für Polen abstimmen, aber die Rus­ 
sen und die Preussen hatten die Hande frei 
für ihr schmutziges Geschaft. 

Wenn also der General Weygand und der Oberst 
ne Gaulle mit der Waffe in der Hand in War­ 
schau waren, dann bestimmt nicht aus Liebe 
für die Unabhangigkeit Polens. Die polnische 
Bourgeoisie selbst hatte übrigens auch nur 
noch eine wenig revolutionare Vorstellung da­ 
von: in Posen und vor al lem in Gal izien hatte 
sie sich 1hr Nest in den bestehenden Staaten 
gebaut und dachte immer weniger daran; im 
Kéinigreich Polen hatte sie sich, wie wir vom 
Führer der nationalen Demokratie, Dmowskis, 
erfahren kéinnen, darauf beschrankt, von der 
zaristischen Regierung die Autonomie des Kéi­ 
nigreichs zu erbitten; als Gegenleistung würde 
sie selbst die Revolutlon in Polen ersticken. 

Der Krieg und der Zusammenbruch der Mittel­ 
machte und des Zarismus riefen indessen elne 
soziale Bewegung hervor, die der kleinbürger- 
1 iche National ismus eines Pilsudski geschickt 
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zu kanal isieren wu8te. Die siegreichen Impe­ 
rial isten stützten sich auf die alten natio­ 
nalen Appetite der polnischen herrschenden 
Klassen und deren Forderungen nach der Ukrai­ 
ne und Litauen sowie auf den hundertfach be­ 
rechtigten Ha8 der polnischen Arbeiter und 
Bauern gegen die gro8russischen Unterdrücker 
und die Zaren. Sie stellten die Bolschewiki 
ais Chauvinisten dar, die davon traumten, 
Polen zu erobern, und machten so aus der Un­ 
abhangigkeit Polens eine Waffe gegen die pro­ 
letarische Revolution, Kann die Verspatung 
des polnischen Proletariat~ ais Symbol für 
die kollektive r evo l ut lonê re Ve r spâ tunq West­ 
und Mitteleuropas betrachtet werden, die da­ 
zu führte, das das proletarische Ru81and 
allein blieb, so bedeutete die Niederlage 
der Roten Armee unter den Mauern von War­ 
schau das Ende des Vormarsches der groBen 
internationalen r evo l u t l onâ ren Welle, welche 
durch den ersten We 1 tkr i eg verursacht 1·.or­ 
den war, Warschau erwies sich hier auch ais 
ein neuralgischer ?unkt, aber dieses Mal für 
die proletarische Revolution, 

lm 19, Jahrhundert hatte zwar die Wiederher­ 
stellung Pelens eine machtige revolutionare 
Bedeutung für die Zerstorung der europai­ 
schen Feudalordnung, aber die Mogl ichkeit, 
ein kleines Land zwischen den machtigen 
deutsèhen und russischen Nachbarn am Leben 
zu erhalten, konnte nur von kurzer Dauer sein. 
lm übrigen hat ein unabhangiger Nationalstaat 
erst dank der mil itarischen Niederlage 
Deutschlands 1918 und des Zusammenbruchs des 
Zarismus unter den Schlagen der bolschewi­ 
stischen Revolution das Licht der Welter­ 
blicken konnen. Aber was war das für ein 
"Nationalstaat": ein Staat, der in seinen 
Grenzen nationale Minderheiten als Geiseln 

-hielt, Ukrainer, WeiBrussen, Deutsche, Juden 
usw,.; welche mehr ais 30 % der Ge s arnt bevô l ke+ 
runq ausmachten! Und was für eine "Une bhânç l q­ 
keit", die auf der Verschmelzung des klein­ 
bürgerl ichen National ismus und des polnischen 
Mil itarismus beruhte, dazu verurteilt, sich 
in den Dienst Londons und Paris' zu stellen 
und nur mit ihrem Segen bestehen zu konnen. 
Eine siegreiche Revolution auf gesamteuropa­ 
ischer Ebene in den zwanziger Jahren hatte das 
nationale Problem Polens radikal gelost, indem 
sie durch die Vernichtung der kapital istischen 
Klasse und der Grundbesitzer in der ganzen Re­ 
gion die imperial istischen Gegensatze zwi­ 
schen Deutschland und RuBland sowie die polni­ 
schen imperial istischen Appetite aus der 
Welt geschaffen hatte. Aber die Revolution 
wurde geschlagen, Schl irnmer noch, der prole­ 
tarische Staat RuBlands konnte sich in seiner 
tragischen !sol ierung nicht halten. Er wurde 
schl ie81 ich besiegt und von den Kraften er­ 
obert, die an die kapital istische Entwicklung 
in RuBland gebunden waren, und hinter den 
Falten und glitzernden Fransen des JUgneri­ 
schen Banners vom "Sozial ismus in einem 
Lande" machte sich der Stal inismus zum Werk­ 
zeug der Verwandlung dieses Staates in einen 
"normalen bürgerl ichen Staat", wie es der 
emigrierte russische Bourgeois Ustrialow 
sèlbst ausdrückte. 
Seitdem diese Wende 1926 vollzogen und die 
Internationale in ein einfaches diplomati- 

sches Instrument des wlederentstehenden groB­ 
russischen lmperiallsmus ven...andelt war, von 
dem Moment an, wo der Weg der proletarlschen 
Revolutlon versperrt Wllr, stieg die Perspek­ 
tlve eines neuen imperlalistischen Konfliktes 
in elner nahen Zukunft auf, vor al lem nach 
dem Ausbruch der Wlrtschaftskrise der Dreis­ 
siger Jahre, und Polen muBte ein Lustobjekt 
für die deutsche und gro8russische Raubgierde 
sein, zum Nachteil der engl ischen, franz8si­ 
schen und amerikanischen Rauber, Einem wil­ 
den internationalen Druck unterworfen und in 
den Fangen einer schrecklichen Wirtschafts­ 
krise, trieb das bürgerliche Polen nach und 
nach Pilsudski zur Mil itardiktatur nach dem 
Staatstreich von 1926, der übrigens mit der 
Unterstützung der Sozialisten und Konvnunisten 
stattfand! Die Versprechungen einer Agrarre­ 
ferm wurden nur zu einem winzig kleinen Teil 
gehalten, dafür 1 ie8en die der Arbeiterklasse 
abverlangten Opfer nicht auf sich warten, Und 
man Javierte zwischen RuBJand und Deutschland 
mit Nichtangriffsp.kten in al len Richtungen, 
was nicht da ran hindern se lite, von der Zergl iede­ 
rung der Fschec ho s l owake l durchHitler zu profi­ 
tieren, um sich am 30, September 1938 des 
Teschener Schlesien zu bemachtigen, Es gibt 
eben keine kleinen Profite,,, 

Natürlich hielt die Liebe der westl ichen De­ 
mokratien zu Polen dem deutsch-sewjetischen 
Pakt und der Teilung des Landes zwischen Ber­ 
l in und Meskau im September 1939 nicht stand. 
Ali ihrer lmplikationen wegen gab die Inva­ 
sion Pelens am 1. September ;,,ohJ das Zeichen 
für einen allgemeinen Weltkenfl ikt, aber die 
Franzosen und Englander unternahmen nichts, 
um den mil itarischen Druck Deutsch lands auf 
Pelen zu vermindern, das nach einem Monat 
Widersta"d zusanvnenbrach. DaB die russische 
Intervention in Polen vom 17, September zum 
Ziel gehabt hât t e , "die Ukralner und die 
WeiBrussen zu schützen", ist Teil der ge­ 
wohnlichen diplomatischen Lügen, Die Stali­ 
nisten, die nach dem Bruch des deutsch-sew­ 
jetischen Paktes 1941 eine Mythologie anti­ 
deutschen Widerstandes aus dem Beden stampf­ 
ten,. erfreuten sich ruhig der Früchte der Er­ 
oberung und arbeiteten aktiv mit ihren Nazi­ 
Partnern bei der systematischen Unterwerfung 
des Landes zusammen, 

lm Harz 1940 trafen Beamte der Gestapo eine 
Delegation des NKWD, um einen gemeinsamen Un­ 
terdrückungsplan für die geheimen polnischen 
Organisationen aufzustellen. Die Folgen die­ 
ser Kellaboration verwirklichten sich auf 
deutscher Seite in der bestialischen antisemi­ 
tischen Kampagne, die mit der Zerstorung des 
Warschauer Ghettos im Mai 1943 und der Ver­ 
nichtung von 300,000 seiner Bewohner ihren 
Hohepunkt fand, aber auch auf russischer Sei­ 
te mit der Verschleppung und dem Verschwinden 
von Hunderttausenden und insbesondere mit dem 
Massaker von Katyn, wo tausende von mumifi­ 
zierten Kadavern entdeckt wurden: polnische 
Offiziere mit einer Kugel im Genick. 

Diese Kollaboratien be schr-ânkt e sich indessen 
nicht darauf, da8 sich jeder in seiner Be­ 
satzungszone seiner inneren Gegner entledigte: 
des Judentums auf deutscher Seite und des 
pol ni schen mi 1 i tari st i schen Nat iena 1 i smus auf 
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russischer Sei te. 1944 muBten die ehemal igen 
Verbündeten trotz des Kriegszustandes zwi­ 
schen ihnen über die Front hinweg eine ge­ 
meinsame Polizeioperation gegen die Warschau­ 
er Kommune durchführen, die sich gegen die 
deutschen Besatzer erhoben hatte. So wurde 
die franzësisch-deutsche Allianz gegen die 
Pariser Kommune von 1871 erneuert. Ais eine 
der Kolonnen Rokossowskis in Sichtweite 
Warschaus war und die All iierten unterdessen 
ihren Brückenkopf in der Normandie erweiter­ 
ten, erhob sich am 1. August um 17 Uhr die 
Bevëlkerung Warschaus. Der Aufstand sei in 
London von der Regierung Mikolajczyk entschie­ 
den worden, behauptet die offizielle Ge­ 
schichtsschreibung, die westl iche, um sich 
dessen zu rühmen, und die stal inistische, um 
ihn zu verdammen. Die Wirkl ichkeit sieht je­ 
doch anders aus: Als die Deutschen die Mas­ 
senaushebung der Bevëlkerung angeordnet hat­ 
ten, um die Vororte der Stadt zu verstarken, 
und sich angesichts der vollkommenen Weige­ 
rung der Bevëlkerung bedrohliche Repressalien 
ankündigten, muBte man, um der Arbeiterklasse 
die Initiative des Kampfes nicht zu überlas­ 
sen, wohl versuchen, ihren unvermeidl ichen 
Aufstand unter die Kontrol le durch die innere 
Armee Bor-Komorowskis zu bringen, und des­ 
halb das Aufstandsdatum bestimmen. Bor ver­ 
fügte nicht einmal über Karabiner, geschwei­ 
ge denn über Maschinenpistolen für alle sei­ 
ne Leute, und die Arbeiterbevëlkerung war 
anfangs nur mit Brandflaschen, Handgranaten 
und Revolvern bewaffnet. Sie trat dennoch 
gegen die motorisierten und gepanzerten 
Truppen der Wehrmacht an und entriB ihr 
nach arht Tagen des Kampfes das Zentrum, 
den Osten und den Süden der Stadt. 

Unter dem Kanonendonner der Panther- und 
Tiger-Panzer, wahrend der systematischen 
Brandschatzung ganzer Stadtteile und den 
Massakern an der Bevëlkerung wartete man auf 
die Ankunft der Russen. Letztere kampierten 
jedoch auf dem rechten Ufer der Weichsel, und 
wahrend BBC neueste Nachr i chten vom Aufstand 
sendete, schwieg Radio Moskau. Erst am 4. gab 
die stalinistische KP die Anweisung an ihre 
Mitgl ieder, sich der Revolte anzuschlieBen, 
natürl ich unter dem Befehl von General Bor! 
Trotz all dem Drangen Churchills, Warschau 
zu erobern, weigerte sich Stal in trocken, ge­ 
treu dem Prinzip, daB nur ein toter Feind ein 
guter Feind ist. Er überlaBt den Nazis die 
Aufgabe, die Aufstandischen niederzumetzeln. 
Als die Kommune am 17. August in den letzten 
Zügen 1 iegt, beginnen die Deutschen eine 
hëll ische Offensive und werfen 70,000 Mann 
gegen die von den Arbeitern, ihren Frauen 
und Kindern verteidigten Stadtteile. Man war­ 
tet immer noch auf die russischen Truppen. Um­ 
sonst! Sie kamen erst drei Monate nach dem 
Massaker ••• Am 3, Oktober, nach 63 Tagen hel­ 
denhaften Kampfes, ergaben sich die letzten 
Verteidiger der Kommune. ln den zerstërten 
Stadttei len wurden mindestens 15,000 Tote ge­ 
z âh l t , Was von der Stadt übrig bl ieb, wurde 
dem Erdboden gleichgemacht, und die überle­ 
benden Einwohner wurden verschleppt. 

Die W~igerung Moskaus, den Aufstandischen zu 
helfen, laBt sich oberflachl ich mit dem Ziel 
erklaren, sich der mit der Regierung in Lon- 

don verbundenen pol itischen Krafte zu entle­ 
digen, um Platz für die prosowjetische Re­ 
gierung von Lublin zu schaffen. lndessen ist 
es klar, daB die mil itarische Besetzung des 
Landes Stal in schon die Kontrolle dieser 
Krafte garant ierte. lm übrigen war Churchi 11 s 
Unterstützung für die Erhebung, im Gegensatz 
zu den Ereignissen in Jugoslawien, rein mo­ 
ral ischer Natur. Abgesehen von einigen Fal 1- 
schirmabwürfen mit Nahrung, Medikamenten und 
Waffen, wozu er sich die Erlaubnis Stalins 
geholt hatte, gab er sich damit zufrieden, 
Moskau offiziell zur Intervention zu bitten, 
handelte es sich doch um eine Zone, die Mos­ 
kau als militarisches Jagdrevier zustand 
kraft der Vertrage von Teheran, wo die neuen 
Grenzen Polens schon festgelegt worden waren. 
... ln der Tat durfte Stal in sich die Hânde 
am 81 ut der Arbe i terkommune von Warschau 
nicht beflecken, wenn er noch etwas Ansehen 
beim internationalen Proletariat behalten 
wollte, selbst auf die Gefahr hin, daB er es 
in den Augen der polnischen Proletarier ver­ 
lor, Aber irgendjemand muBte die Kommune 
niederzwingen, und so fiel diese Aufgabe Hit­ 
ler zu. 
Hatte im vorigen Jahrhundert die polni­ 
sche Bourgeoisie in vorderster Front gegen­ 
über der herrschenden Ordnung gestanden, so 
erbrachte die vlarschauer Kommune den Beweis, 
daB nunmehr infolge derselben Lage, wenn auch 
unter anderen Bedingungen, die polnische Ar­ 
beiterklasse diese Rolle gegenüber dem impe­ 
rial istischen status quo übernommen hatte. 

0 0 0 

Polen war immer der Schlüssel für den Weg 
zwischen Westen und Osten. Wahrend des lang­ 
samen Heranwachsens der europaischen Nationen 
stel lte schon die al leinige Existenz Pelens 
es in Gegensatz zum Drang nach Osten des 
PreuBentums, machte aus ihm eine Bastion der 
europaischen Zivil isation gegen die zaristi­ 
sche Barbarei und aus seiner Bourgeoisie einen 
\/assallen der westlichen Bourgeoisien. Das 
1917 - 1923 wiedererrichtete Polen diente 
als Riegel gegen den Vormarsch der revolu­ 
tionaren Roten Armee in Richtung Deutschlands. 
Das bürgerl iche Polen verhielt sich weiter als 
Bastion Europas gegenüber dem Osten, aber dies­ 
mal des imperial istischen und konterrevolutio­ 
naren Europas gegenüber dem revolutionaren 
Osten. Als dann der proletarische Staat RuB­ 
lands dem national en, kapital istischen und 
imperialistischen groBrussischen Staat wei­ 
chen muBte und der europaische Krieg erneut 
unausweichlich geworden war, konnte ein pol­ 
nischer Staat, der Anhangsel der westl ichen 
Demokratien w~r, zwischen dem deutschen und 
dem russischen Koloss nicht überleben. Um Ruhe 
zu haben, muBten die beiden Rauber diese iso- 
1 ierte Bastion der westl ichen Imperia! i srnen 
sprengen, bzw. ihr ZusammenstoB konnte sie 
nur in die Luft jagen. Der Zusammenbruch der 
Achsenmachte hat diese Lage nicht verandert, 
sondern nur mit den Vertragen von Jalta für 
ganz Europa verallgemeinert. 

Nicht Polen wurde geteilt im Gefolge der kon­ 
terrevolutionaren Aktion, die die Armeen 
Roosevelts und Stal ins auf dem Kërper Euro­ 
pas durchexerzierten, sondern der deutsche 
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Riese selbst, und mit ihm ganz Europa. Die 
Einheit Polens existiert, aber Polen ist ge­ 
knechtet, Damit es dieser Knechtschaft ent­ 
k011111en konnte, müBte Europa die Kraft fin­ 
den, sich einen Platz zwischen den beiden im­ 
perialistischen Supermachten von Moskau und 
Washington zu schaffen. Das ware aber nur 
môglich, wenn diese Kraft auf dem Rücken 
Afrikas und des Mittleren Ostens durch eine 
Art europaischen Pilsudskismus erobert .,,{jrde, 
der genauso ohnmachtig ware wie der polnische 
National-Militarismus der Zwischenkriegszeit 
und noch weit konterrevolutionarer und anti­ 
proletarischer ais dieser! 

Aber der Staat, der aus den Vertragen von Jal­ 
ta durch e in bru ta 1 es "G 1 e i ten" nach 'wes ten 
(Wilno, Brest und Lwow wurden der USSR 
überlassen, wahrend Schlesien, OstpolTlllern und 
das südl iche Ostpreussen polnisch wurden) und 
der damit einhergehe~den viehischen Verdran­ 
gung von Millionen von Menschen entstanden 
ist, dieser Staat behâ l t in dem "polnisierten" 
Europa der Gegenwart eine ÎITlllense strategische 
Rolle. Ais bevolkerungsreichster Staat des 
westl ichen Glacis der USSR ist er ein Haupt­ 
trumpf des russischen Imperia! ismus bei des­ 
sen Rüst~ngswettlauf mit Amerika und dem 
Wettrennen u~ die Weltherrschaft. Seine 
Ebenen bleiben nach wie vor das Durchmarsch­ 
gebiet der russischen Panzer nach Westeuropa. 
Des ha 1 b wi rd Po 1 en vom g roBen "russ i schen 
Bruder" systematisch an der Kandarre gehalten 
und zugleich von den westl ichen Imperia! isten 
umworben, auch wenn letztere es in Jalta 
seinem düsteren Schicksal überlassen haben. 

Oie westl iche Progaganda überschlagt sich 
fast, wenn es darum geht, den "Prager Staats­ 
streich" und die vollkommene Unterwerfung der 
asti ichen Lander unter den russischen Will en 
zu brandmarken. Aber wer hat denn Mikolajczyk, 
den Führer der Londoner Exilregierung, der 
die Bauern, die Mittelschichten, die ehemal i­ 
gen Widerstandskampfer und die Kirche hinter 
sich hatte, dazu gebracht, sich mit der mos­ 
kauhorigen Regierung von Lublin zu vereinigen, 
was alle Parteien - Bauernpartei sowie Demo­ 
kraten und Sozialisten - dazu führte, in einer 
Regierung mitzuarbeiten, in der die Stal i­ 
nisten 14 von 24 Mitgl iedern stellten, wer, 
wenn nicht gerade der engl ische und amerika­ 
nische Imperia! ismus? Das Ergebnis des "Pra­ 
ger Staatsstreiches" war lediglich, ail diese 
Parteien zu einer einzigen zu vereinen. Die 
westlichen lmperialismen wuBten naml ich nur 
zu gut aus der Erfahrung der Zwischenkriegs­ 
zeit und des Sommers 1944, daB einzig eine 
Diktatur, und werde sie auch von den Russen 
ausgeübt, einen schwachen Staat wie Polen vor 
den starken zentrifugalen Tendenzen bewahren 
und vor den VorstoBen einer lebhaften Arbei­ 
terklasse schützen kann. 

Die westlichen lmperialismen unterhalten ei­ 
nen ganzen Chor von offiziel len Klageweibern, 
um über die Verfolgungen zu jarnmern, die die 
Gegner der prosowjetischen Regierungen in 
den ostlichen Landern im allgemeinen und in 
Polen im besonderen traf, wo diese Opposition 
ihren Ausdruck in der Kirche fand, vor al lem 
seit der Verhaftung von Kardinal Wyszynski 
1953. Diese Rolle der Kirche wird von offen- 

sichtl ichen pal itischen und sozialen Ursachen 
nervorgerufen. Nach der Vernichtung des pol­ 
nischen Militarismus durch die Unterordnung 
der Armee unter russische Generale, Rokossows­ 
ki an der Spitze, und nach der Beseitigung 
der pol itischen Parteien war sie die einzige 
Institution mit einem groBen gesellschaft- 
1 ichen EinfluB (wegen des noch groBen Ge­ 
wichtes der Bauernschaft) und deshalb konnte 
sie dem polnischen Nationalismus ais Organi­ 
sationspol dienen. Aber die "freie Welt" 
wohnte den russischen lnterventionen in Ber­ 
lin 1953, Budapest 1956 und Prag 1968 be i, 
ohne den kleinen Finger zu rühren, ohne den 
schônen Worten über die "Menschenrechte" 
Taten folgen zu lassen. lm Westen wie im 
Osten verneigt sich naml ich die ldeologie 
var der irmier noch gültigen Teilung der Welt, 
doch die westl ichen lmperialismen betreiben 
deshalb nicht weniger ihre übl iche Prapaganda. 
Wenn es notwendig werden sollte, d.h. wenn 
die in Jalta entstandene imperialistische 
Weltordnung hinfallig werden wird, hoffen sie 
auf diese Art, von neuem den Anlauf des bür­ 
gerl ichen Polens in Richtung auf die Unab­ 
hangigkeit und die Freiheit für ihre zynischen 
strategischen Appetite benützen zu konnen. 

Die "guten Seelen" des Westens und der Demo-· 
kratie bemitleiden haufig die Arbeiterklasse 
der ostl ichen Lander und var al lem Polens, 
weil sie die "sozialistische Umwandlung der 
Gesel lschaft" erdulden muBte, 

Ein Teil des schreckl ichen El ends der polni­ 
schen Arbeiter würde insbesondere von der 
"Vergese 11 schaftung der Landwi rtschaft" he r+ 
rühren. ln Wirkl ichkeit machten die Russen 
in den besetzten Gebieten eine Agrarreform, 
mit der sie sich die Sympathie der Bauern er­ 
kaufen wollten, indem sie ihnen den Baden 
überlieBen: Polen wurde zum Vorbild für den 
zwergenhaften Fami 1 ienbetrieb. Ais man 1948 
die Landwirtschaft modernisieren wollte, um 
die Stadte versorgen zu konnen, benutzte man 
die Methode der Kooperativen und der Zwangs­ 
kollektivierung, was die Bauernschaft, der 
man soeben die ihr so teuren Landstückchen 
gegeben hatte, gegen das Regime aufbrachte. 
Die wirtschaftl iche Katastrophe, die folgte, 
zwang den Staat dazu, zum kleinen Landwirt­ 
schaftsbetrieb zurückzukehren: 80 % der Ober­ 
flache gehoren heute Privateigentümern, 
61 % der Betriebe haben weniger als 5 ha, der 
GroBteil der Bauern sind Leute, die alter 
ais 55 sind, weil die Jungen der Verblodung 
auf dem Familienacker die lndustriezuchth~user 
noch vorziehen. Das lauft darauf hinaus, die 
Landwirtschaft in eine Art von Randtatigkeit 
bzw. von Ruhestandstatigkeit für alte Arbeiter 
zu verwandeln, und erklart weitgehend die 
schwache Produktivitat und den vollkornmenen 
Bankrott der polnischen Landwirtschaft; diese 
Erscheinungen kann die administrative Kon­ 
trolle des Staates nicht eindammen, sie kann 
sie im Gegenteil durch ihre tagtagl ichen 
Schikanen und Scherereien nur verschl immern. 
Das alles hat offensichtl ich nichts mit So­ 
zial ismus zu tun. Dieser wird ja mithilfe 
technischer und okonomischer Vorteile, durch 
die Erziehung und durch das Beispiel einer 
produktiveren Arbeit und menschlicherer Ar­ 
beits- und Lebensbedingungen die Bauern zu- 
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nehmend in die vergesellschaftete Land~ 
wlrtschaft einbeziehen und damit den Ubergang 
zur GroBproduktion verwirklichen, Die Unter­ 
ordnung der polnischen Industrie unter die 
Marktgesetze erlaubte auf kèinen Fait, sich 
solche Ziele zu setzen, 

ln der Tat sprach auch noch nlemand von 
11Sozial ismus", ais mit dem Gesetz vom Janu- 
ar 1946 aile deutschen Unternehmen in Poten 
und alle Unternemien mit mehr ais 50 Arbei­ 
tern verstaatl icht wurden, Damit wurde elne fak­ 
t i sch s.chon exi stierende Stel 1 ung lega 1 i s iert, 
denn man Ubertrug an den Staat das Eigen- 
tum an Betrieben, in deren Besitz er sich 
p l ê t z l ich befunden hatte, wel 1 ihre Eigen­ 
tümer geflohen waren, Aber das ganze Ungtuck 
Pelens hatte, wie oft behauptet, an dem Tag 
begonnen, ais die USSR den Eisernen Vorhand 
über ihre EinfluBzone fallen lieB, Sie hatte 
diese EinfluBzone mit Waffengewalt erobert 
und wollte nun dem amerikanischen Vorhaben 
entgegentreten, sie'mit den Dollars des 
Marshallplanes an sich zu binden, ln der 
Praxis wurden die polnischen Proletarier 
durch ein System der bürokratischen Be- . 
triebskontrollezum Arbeiten gebracht, das 
sie angebl ich davor bewahrte, den Rücken 
krumm zu machen für die Rückzahlung der 
Schulden an die westl ichen Bankiers,und das 
ebenfalls die Arbeiterkampfe verhindern 
sol 1 te. 

Sicherl ich erwies sich die aus dem stalini­ 
stischèn RuBland importierte zentrale und 
bürokratische Festsetzung von Produktions­ 
zielen als notwendig für den Wiederaufbau 
der ëkonomischen lnfrastruktur des Landes, 
wahrend sie gleichzeitig den imperial istischen 
Ausplünderungsgelüsten des ru~sischen 
"groBen Bruders" entsprach, Von dem Moment 
an jedoch, wo die Betriebe auf dem Weltmarkt 
mit der Flexibil itat, Anpassungsfahigkeit 
und "Initiative" antreten muBten, die die 
kapital istische Anarchie nun mal verlangt, 
muBte sie ein Hindernis für die Produkti­ 
vitat und folgl ich ais ein bloBer Ausdruck 
der sowjetischen Herrschaft empfunden wer­ 
den. 

Man gestand der Arbeiterklasse einen Haufen 
von "Garantien" zu, um ihre kâmp fe r l s che 
Glut zu kühlen, insbesondere die Verbeamtung 
der Lohnabhangigen, welche mit der Abschaf­ 
fung der Lohnarbeit, die den Sozial ismus 
kennzeichnet , ebensowenig zu tun hat wie 
der Staat als Arbeitgeber mit der Zentral i­ 
sierung des gesellschaftlichen Reichtums 
in einer sozialistischen Gesellschaft, in 
der der-Staat ais Klassenstaat mit seiner 
Pol izei, seiner Armee und seinen Gefang­ 
nissen verschwunden sein wird, Der auf­ 
gebaute administrative Mechanismus hatte 
eine mangelnde Flexibil itat des Produk­ 
tionsapparates zur Folge und 1 ieferte nur 
schwache Anreize zur Entwicklung der Produk­ 
tivitat. Um dies zu kompensieren, kannte die 
durch die Lage der kapital istischen Welt 
und die imperialistische Teilung nach Jalta 
strikt bestimmte soziale und ëkonomische 
Pol itik ledigl ich. einen Ausweg: einen ebenso 
unertragl ichen wie unwirksamen Produktivis­ 
mus, dessen Preis ein unerhërter Druck auf 
di~ Arbeits~ und Lebensbedingungen der Ar- 

beitermassen war. 

lm Laufe der Aufbauperiode konnte die wenlg 
konkurr'enzf'âh lqe po l n l sëhe Wirtschaft von der 
Ausrichtung auf den russischen Markt trotz al­ 
lem profltieren. Die geringe lntegration des 
Ostblocks in den Weltmarkt bildete einen 
Schutz fUr den Absatz polnischer,·lndustrle­ 
waren, wenn auch keine Anregung zur Produk­ 
tivitatserhohung. Die unter dlesen Bedingun­ 
gen machtig gewachsene polnische Industrie, 
die sich lm Ubrigen auf die Einverleibung 
des OstseekUstenstrelfens und Schlesiens 
stUtzen konnte, sah sich mit zunehmender Ent­ 
wlcklung im Einklang mit den Gesetzen der kapi­ 
talistlschen Produktlon spontan vom fortge­ 
schrltteneren Westen mit seinen Kapitalressour­ 
cen und seinem Warenangebot angezogen, Die 
tlffnung des Ostblocks für die westl ichen Waren 
und Kapital ien gestattete einen machtigen Auf­ 
schwung der polnischen Industrie, hatte aber 
zugleich die zwangslaufige Folge, daB die 
Wirtschaftsstruktur des Landes für alle Kri­ 
sen und Erschütterungen noch anfalliger wurde. 
Dabei konnte der Versuch der Sowjetunion, durch 
eine Verstarkung des COMECON und der pseudo­ 
"sozialistischen Teilung der Arbeit" die off­ 
nung des Ostblocks zu kompensieren und eine 
grëBere Ausrichtung der polnischen Wirtschaft 
auf das russische Zentrum herbeizuführen, le­ 
diglich das Ergebnis haben, daB das Land un­ 
ter einem vermehrten wirtschaftl ichen und poli­ 
tischen Druck von russischer Seite leidet, wo­ 
durch es okonomisch noch mehr auf den Westen 
angewiesen wird. Kurzum, es wird zwischen den 
zwei Blëcken regelrecht zerrieben. Polen ist 
heute das Land, das am meisten vom Westen ab­ 
hangt in Hinsicht auf seine Ernahrung und sei­ 
nen Maschinenpark, das aber zugleich den un­ 
gleichgewichtigsten Handel mit ihm hat, weil 
es kaum konkurrenzfahig ist und auch sehr 
schnell die Grenzen seiner Exportfahigkeit er­ 
reicht, Das Ergebnis dieser Lage ist, daB die 
Eroberung der ëstl ichen L5nder durch den 
Dollar, die 1948 durch den "Prager Staats­ 
streich" verhindert worden war, inzwischen 
zumindest in Polen verwirklicht wurde, das im 
Verhaltnis zu seinen Exporten oder seiner 
Jahresproduktion das am meisten verschuldete 
lndustrieland der Welt ist. Die Arbeiterklas­ 
se muB also die doppelte Last des okonomischen 
Mechanismus tragen, der sie angebl ich von der 
für die Zahlung der Schulden an die Bankiers 
notwendigen Arbeit entbinden sollte, erhoht 
von nun an vom Gewicht dieser Verschuldung! 
Vom nationalen Kapital hart ausgebeutet und 
eine breite Schicht selbstandiger oder vom 
Staat bezahlter parasitarerBourgeois mâs tend , 
muB sie auch noch den Rücken krumm machen für 
die Zahlung des Zehnten an den russischen 
"groBen Bruder" und des Zinses an die ameri­ 
kanischen, deutschen, franzësischen, engl i­ 
schen und anderen Bankiers.,. 

Diese originelle wirtschaftliche Lage erklart, 
warum trotz der Marchen über die Verstaatli­ 
chung und die Planung, die es erlauben sollten, 
die kapit91 istlsche Anarchie zu überwinden, 
hohere industrielle Wachstumsrhythmen zu er­ 
zielen und die Krisen zu vermeiden, Polen das 
industrial isierte Land ist, in dem die Welt­ 
wirtschaftskrise die unmittelbar katastrophal­ 
sten Auswirkungen gezeltigt hat. Das Land ist 
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am Rande des Bankrotts, und sein Zusammen­ 
bruch würde das finanzielle Gleichgewicht des 
gesamten kapitalistischen Weltsystems be­ 
drohen, dessen Aufrechterhaltung die Zusam­ 
menarbeit und die Sol idaritat aller Banken 
und aller Staaten im Osten wie im Westen er­ 
fordert. 

0 0 
0 

Die Tatsache, daB Polen eine der gefahrlich­ 
sten Bruchstellen zwischen den imperial i­ 
stischen Blocken darstellt, führt zu einem 
pol itischen, militarischen und sozialen 
Druck auf die Arbeiterklasse. Zusammen mit der 
3uBerst widersprüchl ichen und explosiven Wirt­ 
schaftslage 1 iefert dieser Oruck die Erkla­ 
rung dafür, daB das Land seit dem Krieg die­ 
se eindrucksvolle Re l he von Arbeiterrevolten 
hervorgebracht hat, die man anderswo in 
der gleichen Periode nicht beobachten konnte. 

Am ?.8. Jul i 1956 entwickelte sich eine Demon­ 
stration der Metallarbeiter zum Aufruhr, die 
sich schon seit En<le 1955 nach der Erhohung 
der Produktionsnormen und der damit einher­ 
gehenden Lohnsenkung in Wallung befanden~ 
Oas Szenario des Streiks der Bauarbeiter in 
Berl in 1953 wiederholt sich: die Panzer in­ 
tervenier~n, gefolgt von der lnneren Sicher­ 
heit (KBW) und der Zivilen Mil iz. Nachdem am 
folgenden Tag die Trupp~n die letzten Wider­ 
standsnester qe sâube r t haben, kann man 54 
Tete und 300 Verletzte zahlen. 

Diese Rebel 1 ion gab das Zeichen für die Be1-1e­ 
gung in ganz Osteu~opa und zeigte die Grenzen 
der Schein-Liber3l isierung Chruschtschows, 
die mit groBem Pomp auf dem XX. KongreB der 
KPSU angekündigt "'°rden war. lm ~ktober erhob 
si ch Budapest gegen die ru s s i schen Truppen. 1 n 
Pelen ve r s t ând l q t en sich die Reglerung und der 
"groBe Bruder"darauf, Ballastabzuwerfen. Gomulka 
war soeben freigelassen und rehabilitiert 
worden, befreit von der Anschuldigung des 
Titoismus, weuen der er durch Bierut ersetzt 
""°rden w&r; 30,000 Gefangene waren schon in 
den GenuB einer Amnestie gekommen, die Na­ 
tionalvcrsammlu,1g beqann erneut zu tagen und 
eine gewisse Pressetatigkeit entfaltete 
sich. Nach den Unruhen ging das ''Tauwetter" 
noch weiter. Die Ernte des polnischen Oktober 
war auBerst fruchtbar. Gomulka versicherte, 
daB Polen "sE!ine Bündnisse respektieren ....ür­ 
de"; Rokossowski und seine dreiBig russi- 
schen Generale, die die polnische Armee bis 
dahin beaufsic.htigt hatten, stiegen in den 
nachsten Zug n3ch Moskau. Polen horte auf, 
RuBland Konle zu cinem Preis un~er Weltmarkt­ 
niveau zu liefern. Die Kollektivierung der 
Landwi r t sc haf t wurde abgebrochen, Kardinal 
Wyszynski wurdé freigelassen und seine Bi­ 
schofe rehabil itiert. 

Der russische Imperia! ismus zogerte also nicht, 
den nationalen Bestrebungen der polnischen 
Bourgeoisie entgegenzukommen, damit er umso 
besser der Gefahr des Arbeiterpolens entgegen­ 
treten konnte. Parallel dazu muBte der auf 
die~e Art über die nationalen Gegens~tze hin­ 
weg geschmiedetc soziale Block gewisse wirt­ 
schaftl iche Konzessionen an die Arbeiterklasse 
machen und die berühmten Arbeiterrate akzep­ 
tieren, die aus dem Bedürfnis entstanden wa- 

ren, den Kampf auBerhalb vom offiziellen Appa­ 
rat zu organisieren, die aber im Laufe ihrer 
Entwicklung sich von der Bindung an die Be­ 
triebsleitungen nicht losen konnten. Auf die­ 
se Schwache stützte sich der Staat und lockte 
die Arbeiter in die Faile. Er vernichtete nach 
und nach mit dem RückfluB der Bewegung jede 
Kampffahigkeit der Rate, indem er sie den 
offiziellen Strukturen unterordnete. Und wah­ 
rend in den anderen Landern des Ostens samt- 
1 iche Autonomiebestrebungen von Moskau hart­ 
nackig bekampft wurden, zwangen die riesigen 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten sowie die ge­ 
schichtliche Erfahrung Moskau und die pol­ 
nisch-nationale Opposition zu einem minimalen 
Konsens. Das auBerte sich in den 6Der Jahren 
mit den Anstrengungen der Kirche, einen wach­ 
senden Spielraum zu erobern und gleichzeitig 
ihre Nützlichkeit für den Erhalt des sozialen 
Friedens unter Beweis zu stellen. 

i,1. den 6Der Jahren brachte die studentische Un­ 
ruhe eine Proteststrëmung hervor, die sich auf 
die "antibürokratische Revolution" in Form 
einer Ratedemokratie in den Betrieben und im 
Staat, des Plural ismus und der gewerkschaft- 
1 ichen Unabhangigkeit berief. Diese an die de­ 
mokratischen und sozialdemokratischen Tradi­ 
tionen anknüpfende Stromung und insbesondere 
einlgen ihrer Führer wi e Kuron und Modzelewskl 
wurden scharf unterdrCTckt. Parallel dazu ge­ 
wann der EinfluB der Stromung von General 
Moczar, ein pro sowj e t i scher und antisemitischer 
Mil itarist, der aus der Part;sanenbewegung 
komt, inYT1er groBere 9edeutung, bis sie 
Gomulkas Stel?ung im Frühjahr 1968 bedrohte, 
gerade in dem Augenbl ick, wo die studentische 
Unruhe, angespornt durch den "Prager Frühl ing", 
anschwol 1. 

Wahrend die Arbeiterklasse zur Zeit der Unruhe 
der Studenten und der Mittelklassen und der 
Unterdrückung dieser Bewegung keine Reaktion 
zu zeigen schien, flackerten am 15. Dezember 
1970 in den Werften von Gdansk, und dann in 
denen von Gdynia und Eblog spontane Demonstra­ 
tionen auf ais Reaktion auf die brutale Er­ 
hohung der Preise für die wichtigsten Waren 
des taglichen Bedarfs. Angesichts der Weige­ 
rung der Regierung, auch die geringste posi­ 
tive Antwort zu geben, griffen die Arbeiter 
die Mil iz·an, steckt~n die Parteisitze in 
Brand, plünderten die Geschafte usw. Gomulka 
1 ieB die Armee eingreifen. Am Abend des 15. 
Dezember war en die Küstenstadte von Panzern 
eingekreist und besetzt. Es gab bereits zahl­ 
reiche \Jerwundete und Tote. Zwei Tage darauf 
begann de r Aufruhr erneut in Gdynia und hin·· 
terl :eB nach offiziellen Angaben 27 Tote. 
Dennoch dehnten sich die Unruhen auf Sopot 
und Szczecin aus, ""° die Arbeiter ein Streik­ 
komitee bildeten, das sich die Organ;sierung 
des Kampfes zum Ziel setzte, aber dieses Mal 
ohne die Selbstverwaltungsillusionen der Rate 
von 1956 wiederaufzunehmen - eine Erfahrung 
hatte gereicht! ln Szczecin wurden 117 Ver­ 
wundete und 14 Tote gezahlt, aber es sol 1 dort 
mehr als 100 gegeben haben. Am 17. und 18, 
~ezeMber begannen Unterstützungsdemonstra­ 
tionen in anderen Stadten, in Katowice, Poznan 
und Warschau. 
Gomulka, der i948 der "nationalen Abwe l chunç" 
beschuldigt worden \var, Gomulka, der "Libera- 
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le" von 1956, der "ro te Pîlsudski" der folgen­ 
den Jahre, er zog die Russen in eine "Befrie­ 
dungs'~ktion hinein, zu der sie es, und das 
muB man betonen, nicht sonderlich eilig hat­ 
ten, Das war nicht die richtige Pel itik, Er 
wurde durch Gierek ersetzt, der zuerst ein­ 
mal ein paar Kenzessionen machte, um ein Ab­ 
schwellen der Bewegung zu ermogl ichen. 

Dank russischer Hi Ife machte man die Preiser­ 
hëhungen, die der Grund für den Aufruhr ge­ 
wesen waren, wieder rückgangig, Man ver­ 
sprach Wirtschaftsreformen und begann den 
Dialog mit den Fachleuten, um die Wirtschaft 
zu verbessern, Und um den Dialog konstruk- 
tiv zu machen, erweiterte mandas Tâ t l qke l t s - 
feld für die Kirche, wahrend die Leute Moczars 
weitgehend beiseits gestellt wurden, damit sie 
den "technokratischen Frühl ing" nicht beh l rr­ 
dern konnten, nachdem sie dazu gedient hat­ 
ten, sich Gomulkas zu entledigen, lndessen er­ 
wies sich das alles als zieml ich ungenügend 
für die Uberwindung der wirtschaftl ichen und 
sozialen Schwierigkeiter.: ais Gierek naml ich 
Gomulkas Preiserhohungsoperatien wiederhelen 
....ollte, sah er sich im Juni 1976 mit den 
Streiks von Ursus und Radem konfrontiert wie 
sein Vor.ganger mit den Unruhen von Gdansk im 
Dezember 1970, 

Diese Situation beschleunigte noch den sechs 
Jahre vorher angefangenen ProzeB: "russischP. 
Hilfe" und wachsende Verschuldung bei den 
westl ichen Banken, um die undurchführbaren 
Preiserhohungen auszugleichen, und natürl ich 
ein noch grëBerer Spielraum für die Kirche, 
die zum geheil igten Stützpfeiler der sozialen 
Ordnung erklart wurde. Gierek ging 1977 sogar 
nach Rom. Aber zur gleichen Zeit setzten diese 
Streiks und die darauffelgende Repressien die 
Organisierung des Widerstandes der Arbeiter, 
die Kontaktnahme zwischen den Kernen der 
kampferischen Arbeiter und die Vorbereitung 
der kommenden Kampfe auf die Tagesordnung, und 
zwar nicht nur für die Verbesserung der Ar­ 
beits- und Lebens-, sondern auch der Kampf­ 
bedingungen der Arbeiterklasse, So kennte die 
Losung des Streikkomitees von Szczecin 1970, 
die Forderung nach einer vom Parteiapparat 
une bhânq i qen Gewerkschaft, wieder aufgenoonmen 
iverden und allgemeine Verbreitung finden, 

o:e Kirche fühlte, daB diese Bewegung nich~ 
zu brechen war, und so verlangte sie ëffentlich 
die vollkemmene Amnestie der Demonstranten und 
im September 1976 gründete die Strëmung der 
oppositionellen lntellektuellen ven Kuren 
zur gleichen Zeit das KOR (Komitee zur Ver­ 
teidigung der Arbeiter), das den Opfern der 
~cpression seine Sol idaritat brachte und na­ 
menti ich bei "eurokemmunistischen" und links­ 
sozialdemokratischen Kraften im Westen Unter­ 
stützung suchte, Diese TatigkP.it erleichterte 
die Verbindung der Arbeitergruppen auf Landes­ 
ebene mit Hilfe der bP.stehenden Verbindungs- 
ne t ze , insbesondere desjenigen der Kl r che , 
aber sie erlaubte diesen Krëften auch, Sym­ 
oathien zu finden, mit denen sie in der Folge 
~e~suchten, die wirtschaftl ichen Ferderungen 
cier Arbeiterklasse mit den Erfordernissen der 
nationalen Wirtschaft und ihre Ferderung nach 
Organisatiensfreiheit mit einer "demekrati- 
z chen tiffnung" des Staatsapparates zu verbin­ 
~4er",, 

Die von der Gierek-Regierung, von der Kirche 
und ven der Opposition um Kuron befürchtete 
und verausgesehene Explosion fand schl ieB1 ich 
statt, Die Erhohung der Fleischpreise vom 
1, Juli 1980 lëste noch am gleichen Tag einen 
Streik in Ursus aus für die Erhëhung der Lohne 
und die 40-Stunden-Woche. Uberall im Lande 
brachen Streiks aus, in Warschau, Lublin, 
Gdansk, Kielce, Poznan, deren Forderungen wohl 
oder übel erfül lt werden mussten. Das ermu­ 
tigte die Arbeiter, nech weiter vorzuspreschen. 
Aber in Gdansk schl ieBI ich kristal I isierte 
sich Mitte August ein Organisationspol der 
Bewegung mit einem überbetriebl ichen Komitee 
(MKS), das den Kampf in der ganzen Stadt or­ 
ganisierte und die Gierek-Regierung dazu 
zwang, am 31, August in einem Lande am Rande 
des Generalstreiks die Organisationsrechte 
und die Erfüllung der vorgebrachten Forde­ 
rungen zu versprechen, Mit diesem Erfolg je­ 
dech horte die Unruhe nicht auf, sonrlern ver­ 
allgemeinerte sich lm ganzen Land, 

Dieser Streik ist nicht nur die groBte Be­ 
wegung der polnischen Arbeiter s~it dem Krieg. 
Wegen seiner Tiefe und Ausdehnung und seiner 
Kampfstarke ist er die machtigste Klassen­ 
bewegung der letzten Jahre in der ganzen Welt. 
Schnell gelangte der Weg, den die Kirche und 
die demokratische Opposition parallel zu den 
Arbeiterkampfen durchl iefen, an einen Wende­ 
punkt. Diese Krafte muBten. sehr bald mit den 
Erfordernissen des Kampfes in Kenfl ikt qe­ 
raten, die Bewegung bremsen und sich immer 
ofter ihrem radikalen Flügel entgegenstel­ 
len. So muBten sie schon Ende August all ihr 
Gewicht in die Waagschale werfen, um de~ Ge­ 
neralstreik zu verhindern, ais Gegenleistung 
~u den Versprechungen der Regierung, Die Kir­ 
che rief rundweg zum Abbruch des Streiks auf, 
und Walesa selbst - Bindegl ied zwischen KOR 
und Kirche und rasant in den Verdergrund des 
Dramas katapul iert - verwandelte sich mit un­ 
glaubl icher Geschwindigkeit in einen zu je­ 
dem Brandherd hineilenden Feuerwehrmann, 

o e o 

Das Spiel dieser Krafte des bürgerl ichen Po­ 
Jens ist sehr erbaulich, Die "antibürokra­ 
tische Revelution", die in einem "offenen 
Brief an die PVAP" von l<uron und Modzelewski 
geferdert wurde, erweist sich nach 15 Jahren 
als das, was sie in Wirkl ichkeit war: eine 
banale demokratische Referm des Staates. Ail 
diese eppositionel len Krafte, die an die 
Kirche oder die Demokratie und die internatio­ 
nale Sozialdemokratie gebunden sind, haben 
bewuBt in der Lage in Polen eine Neuauflage 
der Demokratisierung in Spanien gesehen und 
gP.wollt, um die Reaktionen der Arbeiter ein­ 
zudammen und dank der ven den Arbeitern frei­ 
willig getragenen Opfern eine Wiederaufrich­ 
tung der polnischen Wirtschaft zu ermoglichen. 
Dazu muBten die Arbeiter den Eindruck haben, 
mit Hilfe von formai "freien" und vom Staats­ 
apparat "una bhânq i qen!' Organisationen "selbst 
zu entscheiden", ....obei die Relie der Oppo­ 
sitien darin bestehen sollte, diese Organi­ 
satienen in der Achtung ver der nationalen 
Wirtschaft und dem sozialen Frieden zu führen, 
Kurz, da der "Gesel lschaftsvertrag" von 1970 
endg~ltig hinfall ig war, brauchte man einen 
neuen! 
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DaB eine solche Reform bestimmten Teilen des 
Staatsapparates aufgezwungen werden muBte und 
den Hebei eines sozialen Kampfes brauchte, um 
ins Werk gesetzt zu werden, ist offensicht- 
1 ich, wie das die Zwischenfalle von Bydgoszcz 
beweisen, aber die Krafte im bürgerl ichen Po­ 
len, die in diese reformerische Richtung 
drangten, konnten sich auf die groBen Ein­ 
fluBmogl ichkeiten stützen, über die die west- 
1 ichen imperialistischen Staaten dank der 
27-Mrd-Dol lar-Schuld in Polen verfügen, DaB 
eine solche Reform die Organisierung der na­ 
tional istischen Krafte in Pol en begünstigt, 
ist eine Offensichtl ichkeit, gegen die der 
russische lmperial ismus zu kampfen versuchte, 
indem er nicht nur gegen die Anerkennung der 
"freien Gewerkschaft", sondern auch gegen 
die der "Landsol ldar l tê t " Widerstand leiste­ 
te. 

So ist es diesmal, im Unterschied zu 1956, 
nicht mehr die Regierung, die erklarte, daB 
Polen seinen Bündnissen treu bleiben würde, 
sondern die national-demokratische Opposi­ 
tion selbst: Kuron persan! ich muBte erklaren, 
daB man aus der Lage nicht profitieren soll­ 
te, um den status quo zu verandern! So hat 
das bürgerliche Polen jeden Romantismus 
verloren. Wir befinden uns nicht mehr im 
Jahre 1830, v.0 es noch vol 1 und ganz alle 
notwendigen Opfer für den Sieg der europa­ 
ischen Revolution akzeptierte. Wir befinden 
und auch nicht mehr in der Zeit des Zweiten 
Weltkrieges, wo Churchill Sikorski und dann 
Mikolajczyk noch ihre unangemessenen na­ 
tionalen Bestrebungen vorwarf. Heute ist das 
bürgerl iche Polen ganz und gar real istisch 
geworden, si ch vo 11 und ganz der "geopo 1 i - 
tischen Real l t ât en" und der "internationalen 
Krafteverhaltnisse" bewuBt. Es wird sein 
eigenes antirussisches Banner erst erhe- 
ben - Handschlag drauf -, wenn seine west- 
1 ichen Herren es für ihre eigene Rechnung 
erheben. Bis dahin wartet es noch und ge­ 
winnt etwas Eigenstandigkeit, indem es sei­ 
ne antiproletarische Rolle unter Beweis 
stel lt. Der Vertrag, der ehedem dem Zaris­ 
mus von der bürgerl ichen Demokratie Dmowskis 
vorgeschlagen wurde und den der Zarismus ab­ 
lehnte, besteht heute in der Praxis zwischen 
der kleinbürgerl ichen und auf soziali- 
stisch getrimmten Demokratie Kurons und dem 
kapital istischen groBrussischen Imperia! is­ 
mus. 

lndessen geht der soziale Block, der sich in 
Polen angesichts der proletarischen Gefahr 
gebildet hat, weit über Osteuropa hinaus. Für 
die westl ichen Bankiers, die Pol en vor kurzem 
nach Prüfung seines - in ihren Augen meister­ 
haften - Plans für die wirtschaftl iche Gesun­ 
dung eine achtjahrige Umschuldung gewahrt 
haben, ist es notwendiger denn je, daB "in 
Warschau Ordnung herrscht". Und die ameri­ 
kanischen Bankiers zëgerten nicht zu sagen, 
daB ihnen im Falle eines Falles eine Inter­ 
vention von Breschnejews Truppen in War­ 
schau nicht ungelegen kame, Andererseits sind 
die ,Russen gezwungen, ein gr5Beres Engage­ 
ment der westl ichen Imperia! ismen in Pol en 
zu akzeptieren, da sie die einzigen sind, die 
"lit ihrer "w l r t cchaf t l l chen Hilfe" e l ne noch 

grëBere Arbeiterexplosion verhindern oder min­ 
destens verzogern kënnen, Und aile zusammen, 
Reagan wie Breschnejew und all ihre Vasallen, 
fürchten vor al lem anderen, in Polen eine 
Pol izeioperation durchführen zu müssen; sie 
würde unvermeidl ich einen Widerstand der Ar­ 
beiter hervorrufen, der ganz Ost- und Mittel­ 
europa aus dem Gleichgewicht bringen kënnte, 
der der Arbeiterklasse der ganzen Welt die 
Augen ëffnen kënnte zu einem Zeitpunkt, wo die 
Lage des Kapital ismus sie unvermeidl ich von 
neuem zum Kampf zwingt, und der ihr schl ieB- 
1 ich ein klareres BewuBtsein der Bedingungen 
ihres Kampfes und ihres Sieges bringen kônn t e , 
Oie gesamte internationale herrschende Ord­ 
nung unternimmt eine gigantische Anstrengung, 
um die internen Streitigkeiten zu überwin­ 
den, damit man der hëheren Notwendigkeit 
der Erhaltung der sozialen Ordnung gerecht 
werden kann. Und das ganze bürgerl iche Pol en 
mit der ganzen Skala seiner pol itischen 
Schattierungen spürt die immense Verant­ 
wortung, die es gegenüber all seinen Herren 
hat: es stellt sich in die vorderste Reihe 
gegenüber seiner Arbeiterklasse, dieser 
Speerspitze des Weltproletariats. 

Natürl ich kann der so gebildete innere und 
internationale Block der kapitalistischen 
Ordnung durch die geringste Veranderung 
im Gewicht eines seiner vielen Teile in 
Frage gestellt werden. Aber welchen besse­ 
ren Ausdruck konnte er finden ais die Regie­ 
rung Jaruzelskis, die im Februar 1981 gebil­ 
det wurde? Diese Regierung wird vom traurig­ 
berühmten General Moczar unterstützt, der 
unbemerkt aus der Versenkung wieder auftauch­ 
te; sie wird von Breschnejew zwar skeptisch 
betrachtet, aber auf jeden Fall akzeptiert, 
selbst wenn Moskau sie aus der Nahe über­ 
wacht; sie hat eine gute Rückendeckung durch 
die westlichen Banken und Regierungen; sie 
wird von Kardinal Wyszinski und dessen Nach­ 
folger voll unterstützt und von der national­ 
demokratischen Opposition um Kuron nolens 
volens befürwortet; und Walesa stellt sie 
dar als Garant der Durchführung der Verein­ 
barungen von Gdansk gegen die "Falken"! 

Eine Mil l t â r d l k t a t u r im St ile Pilsudskis, 
weil sie die Unterstützung der Organisationen 
hat, die vorgeben, die Arbeiter zu vertreten, 
aber weit vo l l s t ând iqe r , we l l sie noch die 
Unterstützung der Russen und der West! ichen 
hat; eine Diktatur im Stile Gomulkas, aber 
vo l l s t ând lqe r noch, denn sie hat die voile Zu­ 
stimmung der lmperial isten des anderen Lagers 
und sie kann die "organische" Teilnahme einer 
institutional isierten Opposition vorweisen! 
Eine monstrëse Synthese ail ihrer Formen 
pol itischer Herrschaft, die vollstandige Dik­ 
tatur der Bourgeoisie, kurz, ein Meisterwerk 
der internationalen bürgerlichen Ordnung, zu 
dem jeder einen Beitrag geleistet hat! 

0 0 
0 

lndessen müssen die materiellen, sozialen und 
pol itischen Bedingungen, die zum Kampf ge­ 
führt haben (die Lebensmittelknappheit, die 
Verringerung des Reallohnes, die \/erschlechte- 
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rung der Arbeitsbedingungen, die pol itische 
Unterdrückung), die polnische Arbeiterklasse 
immer wieder in den Kampf treiben. Und die 
neue Welle der Kampfe wird harter und unbeug­ 
samer sein müssen, denn diese werden nicht 
nur gegen die Regierung, die offizielle Par­ 
tei, ihre Bürokraten und ihre Mil iz und gegen 
die russischen Herren geführt ......erden müssen, 
sondern auch gegen die Krafte, die die lnte­ 
ressen Arbeiterpolens dem bürgerl ichen Polen 
unterordnen zum Nutzen der herrschenden Welt­ 
ordnung. 

Jene Proletarier, welche verspürten, daB es 
bei den Vereinbarungen zwischen den Führern 
der "Sol l dar l t ât " und der Regierung nicht um 
ihre eigenen Forderungen ging, sondern um die 
Erzielung einer Ubereinstimmung, um der Ar­ 
beiterklasse neue Opfer abzuverlangen; die­ 
jenigen, die versuchten, gegen die einseiti­ 
gen Waffenstillstande vorzugehen, und sich 
durch die Appelle der Kirche und der ·~ewerk­ 
schaftsberater" nicht e i ns ch l âf e rn I ieBen; 
diejenigen, die der Einschüchterung durch die 
russischen Panzer mit der Vorbereitung einer 
mil itarischen Verteidigung der Lebens- und 
Organisationszentren der Arbeiter ant1-.0rte­ 
ten, diese Avantgarde der Arbeiterklasse, ail 
diese tapferen Proletarier, gebrandmarkt ais 
"Anarchosyndikalisten", ais verstockte Tr-âu+ 
mer, ais die eigentl ichen Gegner der Erneue­ 
rung Polens, sie sind es, die sich in der 
Kampftradition des polnischen Proletariats 
befinden, sie sind die besten Garanten sei­ 
ner revolutionaren Zukunft - selbst wenn die 
noch konterrevolutionaren Krafteverhaltnisse, 
die oben geschilderte internationale Front 
konterrevolutionarer Krafte, die sich ange­ 
sichts der Zuspitzung der Klassengegensatze 
in Polen gebildet hat, von der Arbeiteravant­ 
garde berücksichtigt wird, und sie dazu zwin­ 
gen wird, verstandl icherweise eine Ruhepause 
in ihrem mutigen, ehrgeizigen und harten Kampf 
einzulegen. 

Die Geschichte hat im Laufe von vierzig Jahren 
bewiesen, daB sich das polnische Proletariat 
nunmehr in die vorderste Front im Kampf gegen 
die imperialistische Weltordnung gestellt hat, 
an den gleichen Platz, den ehedem die polni­ 
sche Bourgeoisie gegen die europaische Feu­ 
dalordnung· ei.naenoovnen hatte. 

Diesen Platz eroberte es mit der ruhmreichen 
Warschauer Kommune, dem einzigen Beispiel 
kollektiven proletarischen Heldentums wahrend 
der viehischen Gemetzelsder Vôlkerherden, das 
der zweite imperialistische Krieg war, Es ret­ 
tete damit die Ehre des internationalen Pro­ 
letariats, aus dem tiefsten Grunde der rie­ 
sigen erl ittenen Niederlage die Ablehnung 
der herrschenden Ordnung herausschreiend. 
Diesen Platz behauptete es zu verschiedenen 
Malen, 1956, 1970, 1976 und 1980, wo es einige 
der seltenen massiven Beispiele für die Kraft 
der Arbeiterklasse gab und mehr noch den Weg 
aufzeigte, der für die Durchsetzung ihrer For­ 
derungen verfolgt werden muB. Es verteidigt 
diesen Platz, ......eil es im Herzen des alten ka­ 
p-i t a I istischen und imperial istischen Europas, 
wo die Konterrevolution jede Klassenorgani­ 
sation des Proletariats niedergewalzt hat, das 
erste Proletariat ist, dem es gel ingt, vom 

Aufruhr und spontanen Streik zur planmaBigen 
Vorbereitung des Kampfes und der systematischen 
Organisation auf 6konomischem Gebiet überzu­ 
gehen. 
Auf diesem Ehrenplatz hait es sich immer noch 
stolz, ......eil es mit der machtigen Bewegung vom 
1. Jul i 1980 dem internationalen Proletariat 
die Grenzen des unmittelbaren Verteidigungs­ 
kampfes zum Greifen nahe vorführte, ln der Tat: 
dort, 1-.0 der Arbeiterkampf in Polen heute an­ 
gelangt ist, d.h. wo der Verteidigungskampf ge­ 
gen die kapital istische Ausbeutung den wirt­ 
schaftl ichen Niedergang noch verscharft, dort 
lautet die offene historische Alternative: 
entweder Wiederaufrichtung der bürgerl ichen 
Ordnung oder Sturz des Kapitalismus. Einzig 
und allein die proletarische Revolution kann 
SchluB machen mit der Lohnarbeit und der Ka­ 
pitalakkumulation in privaten oder 6ffentli­ 
chen Betrieben, mit dem damit einhergehenden 
permanenten Krieg zwischen den Betrieben und 
den Staaten, mit der Akkumulation von Reich­ 
tum auf dem einen Pol der Gesellschaft und 
der von Elend auf dem Anderen, indem sie auf 
Weltebene samtl iche Ressourcen und den ganzen 
produzierten Reichtum in Gemeineigentum über­ 
führen wi rd. 
Um den Kampf heute in Polen weiterführen zu 
kônnen und um der monstrôsen Alternative: 
freiwill ige oder erzwungene Unterordnung un­ 
ter die Forderungen des internationalen Kapi­ 
tals entgehen zu kônnen, sind die Proleta­ 
rier der Avantgarde gezwungen, die Unterord­ 
nung unter die Bedürfnisse der nationalen 
Wirtschaft, die sie bisher instinkthaft so 
groBartig zurückgewiesen haben, nunmehr voll­ 
bewuBt abzulehnen. Sie müssen jede Verstandi-· 
gung und jeden Block mit den versôhnlerischen 
Kraften der national-demokratischen Opposi­ 
tion bekampfen. Das macht es notwendig, den 
unmittelbaren Kampf mit der Vorbereitung der 
revolutionaren Machtergreifung zu verbinden, 
wie ......eit letztere auch noch von uns entfernt 
sein môge. 
Nachdem unsere polnischen Klassenbrüder durch 
ihren Kampf machtvoll dazu beigetragen haben, 
die Haske des "realen Sozial ismus" niederzu­ 
reiBen und die internationale Ausrichtung 
der Krafte gegen den proletarischen Kampf 
aufzuzeigen, tragen sie somit auch - zwei­ 
felsohne unbewuBt, aber angetrieben von einem 
unerbittl ichen Determinismus - dazu bei, den 
pol itischen Boden für die proletarische Re­ 
volution und die internationale Sammlung der 
Klassenenergien um das revolutionare kommu­ 
nistische Programm von Marx und Lenin frei­ 
zulegen. 
Die polnischen Proletarier haben vie! getan 
für den Kampf des Weltproletariats. Sie haben 
ihr besten gegeben. Sie werden gewiB noch viel 
geben, 
Sie brauchen die Sol idaritat ihrer Klassen­ 
brüder in al len Landern, zu deren Kampf sie so 
machtig und groBmütig beitragen! Die Mil itan­ 
ten der Partei, die ihrerseits wahrend so 
langer Jahrzehnte darum gek~mpft hat, die Waf­ 
fen der proletarischen Befreiung unversehrt zu 
halten und zu scharfen, müssen die UnermeB- 
1 ichkeit ihrer Verantwortung spüren und sie in 
eine revolutionare Aktion umsetzen, die der Er­ 
gebenheit und der Opferbereitschaft der pol­ 
nischen Arbeiterklasse, dieser tapferen Avant­ 
garde des 1.foltproletariats,ebenbiirtig ist. 

1 
1 
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Der AbschluB der bürgerlich­ 
revolutlonâren Phase 
in der ,,Dritten Welt" 

Nach ihrer Niederl&ge unter den Schlagen der 
stai 1 instischen Konterrevolution wurde die 
p r o l e t ar i s chc Bewequnq vom zweiten imperia­ 
listischen Krieg noch tiefer in den %grund 
gerissen, Und die Nachkriegszeit mit ihrem 
ungeheuren Wathstumszyklus bi ldete keinen 
günstigen Ausgang:;ounkt für ihre Wiederge­ 
burt , lm Geçen t e l l, ihre Kamofregungen 
muBten daran zerscr.el len. Die Wiederaufnahme 
des Kampfes setzte den Ausbruch einer neuen 
internationalen Krise des Kapital i~mus vor­ 
aus, die die von den groBen Imperia! ismen er­ 
richteten sozialen SteBdampfer al lmahl ich 
zerstëren würde. Und die En twi ck l unq und Fe­ 
stigung dieses Kampfes, seine Fahigkeit, zu 
e iner fortschrei tenden Kampfbewegung zu wer­ 
den, war an eine weitere Bedingung geknüpft: 
die Existenz einer (wenn auch kleinen) mar­ 
xistischen Partei mit einem gewissen EinfluB 
auf die Massen und folgl ich auf das gesel 1- 
schaftl iche Krafteverhaltnis. Um diesen Ein­ 
fluB zu erobern, muBte diese Partei die vël- 
1 ig entstellte marxistische Theorie vollstan­ 
dig wiederherstellen und auf dieser Grundlage 
eine kontinuierl iche Aktion entfalten. So sa­ 
hen unsere "Nachkr i egsperspekt i ven" aus ( 1). 

Aber wir ü be r s ahen nicht, daB der zweite 1,!elt­ 
krieg gleichzeitig eine ungeheure Bresche in 
die Herrschaft der alten europaischen Impe­ 
rial ismen geschlagen hatte, die auf s l nande r 
losgegangen waren. ',Il r wuBten, daB der Vor­ 
marsch der kommunistischen Revolution zwar für 
den Augenbl ick unterbrochen war, daB aber das 
Spiel der sozialen Krafte, die durch das Ein­ 
dringen des Kapital ismus in die beherrschten 
Kontinente in Bewegung gesetzt wurden, we i t e r r 
ging; daB die bürgerl iche, antifeudale und 
anti imperial istische Revolution, deren Herz 
sich im Osten befand, ihren une r b l t t l l chen 
Lauf nehmen muBte, selbst wenn uns die Ge­ 
schichte noch die Méiglichkeit vorenthielt, sie 
als Sprungbrett für einen proletarischen und 
kemmunistischen Sieg auszunutzen, wie das in 
RuBland der Fall gewesen war. 

)1it Bl ick auf diese lebendige soziale Bewegung 
f.ührte unsere Partei eine lange Reihe von Gene­ 
ralversammlungen und Arbeiten durch mit dem 
Ziel, die Gesamtheit der marxistischen Theo­ 
rie und unsere historische Sicht der nationalen 
Bewegungen wiederherzustel len (2). Die richtige 

!:.inscl,at:wng des nationalen Faktors war von 
entscheidender Bedeutung, Neben anderen Fragen 
führte sie zur Spaltung der rnternatronal isti­ 
s chen Bewegung und zur Bildung unserer Partei 
1q52,und sie wurde ~u einem Angelpunkt für die 
feste und einhcitl iche Orientierung, mit der 
wir se i t dem arbeiten. l'iP-s·.,,.eiteren bemühten 
wir uns, die groBen Reveluti~rien, die damais 
gerade stattfanden, i hr e l.s.uf bahn und i hr e 
Perspektiven zu untersuche" (3), die für RuB­ 
land durchgeführte grundlegende Arbeit als 
Vorbi ld brnutzend (4). 

Es war damals notwendig, zuerst daran zu erin­ 
nern, daB die Zerstorung der alten feudal-im­ 
perial istische~ Verhaltr.isse eine objektive 
Voraussetzung des Kommun i smus i s t: "So ist der 
Kapitalismus selbst die zentrale Bedingung, da­ 
mit der Sozialismus s i eqeri kann, Und dennoch 
hat die revolutionare Partei seit ihrer Ent­ 
stehung den Kapitalis1,ius unerbittlich bekampft 
und diesen Kampf je nach den realen Kraftever­ 
haltnissen immer gesteigert: wi s seneche i tz l i.ctie 
Kritik, grundsatzliche Opposition, politische 
Agitation, bewaffneter Kempt:" (5). 

Wir muBten auch daran erinncrn, daB der poli­ 
tische Kampf geger. di 0. feudal-imperial istischen 
Krafte den Weg für clen proletarischen Kampf 
frei macht. "In den L!indern Asiens, in denen 
noch eine lokalbeschra~kte, patriarchalische 
und feudale Agrarwirtschaft vorherrscht", 
schr i eben wi r 1 953, "tz rèiqt: auch der politische 
Kampf der "vier Klassen", selbst wenn daraus 
unmittelbar nur natio~ale ünd bürgerliche Machte 
hervorgehen, zum Sieg des internationalen kom­ 
munistischen Kampfes bei, sei es weil dadurch 
neue cebi et:e Eiir den Kampf um die wei: tergeher,­ 
den sozialistischen P-orderurigen erschlossen 
werde11, sei es infolge der Schlage, die diese 
Aufsta:1de und Revol tien dem euroamerikanizcheri 
Imperialismuz versetzen" (6). Es war une r l âû- 
1 ich, durch eine Untersuchung die raumlichen 
und zeitlichen Grenzen zu bestimmen, innerhalb 
derer der nation~le Faktor auf revolutionare 
Wei se in Erscheinung tritt, und folgl ich die 
"Gebiete" genauer einzugrenzen, in denen die 
K~mpfe von bürgerl ichen Klassen und von Staa­ 
ten noch eine subversive Bedeutung haben. Hin­ 
gegen hielt Marx diesen Zyklus für das alte 
E~rcpa mit dem gemeinsamen Kampf der franzësi- 
5chen und deutschen Bourgeeisie gegen die Pa- 

l 
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riser Commune für abgeschlossen, 

Und schl ieBI ich muBte die traditionelle Hal­ 
tung des revolutionaren Marxismus in diesen 
sozialen Bewegungen wiederhergestellt werden. 
Der klassische Fehler besteht hier darin, aus 
dem bürgerlich-kapital istischen Charakter des 
Kampfes auf die Unterordnung der proletari­ 
schen Partei unter die bürgerl iche ldeologie 
und das bürgerl iche Programm zu schl ieBen: 
der Fehler des Frontismus, der die Einheit 
mit den anderen Parteien predigt unter dem Vor­ 
wand gemeinsamer unm.ittelbarer Kampfe, wie der 
des Indifferentismus, der am Kampf selbst nicht 
teilnimmt, um ,,. von dessen ldeologie nicht 
beeinfluBt zu werden, sind dabei nur zwei Sei­ 
ten derselben Medaille! Das Proletariat nimmt 
an diesem Kampf unter seinem eigenen Banner 
teil und betrachtet den Kapitalismus von An­ 
fang an als seinen Gegner, selbst wenn es ihm 
bei seiner Geburt hilft, Die Perspektive des 
Proletariats besteht darin, schon im bürgerl i­ 
chen Kampf selbst seine Reihen zu formieren, 
die Macht zu erobern, sobald das mëgl ich ist, 
und bei keiner Etappe stehenzubleiben, sondern 
die Revolution in Permanenz zu erklaren, bis 
alle besitzenden Klassen seiner Klassendikta­ 
tur unterworfen,sind, und zwar auf internatio­ 
naler Ebene (7). 

1348 - 1850 beherrschte der antifeudale Kampf 
noch das Bild in Europa, wo das Proletariat 
aber schon seine ersten Gefechte I ieferte. Die 
übrige Welt war noch nicht in Bewegung geraten, 
t ro tz der zuckenden Blitze der Taiping-Revol­ 
te in China. 

1917 - 1926 wurde das Bild dann gepragt vom 
proletarischen Kampf gegen die groBen bürger- 
1 ichen Staaten, die die ganze Welt beherrsch­ 
ten. Zur gleichen Zeit stellten sich die Bau­ 
ernmassen des Ostens gegen den Imperia! ismus. 
Der Sieg des Bündnisses dieser beiden Bewegun­ 
gen hatte die moderne Umwandlung des Ostens 
beschleunigt und ihm das Elend erspart, von 
dem sie unter dem kapital istisch-imperial isti­ 
schen Joch notwendig begleitet wird, 

Für die kommende Phase, nachdem die groBe Wel­ 
le antiimperial istischer Kampfe der Zeit nach 
dem zweiten Weltkrieg vorüber ist und \',Cl wir 
mit dem Wiedererwachen des Proletariats rech­ 
nen, stellt sich nun die Frage: Wie weit ist 
die kapitalistische und bürgerl iche Umwalzung 
im Osten fortgeschritten? Welche Krafte wer­ 
den im Kampf zwischen imperialistischer Bour­ 
geoisie und kommunistischem Proletariat eine 
Rolle spielen? Welche Form wird der proleta­ 
rische Kampf in dieser oder jener Region anneh­ 
men, welches "Erbe" hat die Bourgeoisie dem 
Proletariat hinterlassen, und inwieweit genau 
hat sie den Weg für den proletarischen Kampf 
freigelegt? 

Das sind die brennenden Frage, denen wir uns in 
einem der Referate auf der Generalversammlung 
der Partei im Herbst 1979 zugewandt haben. Be­ 
vor das Referat indessen auf diese Fragen 
überhaupt einging, muBte man die marxistische 
Auffassung der geschichtl ichen Zyklen und der 
verschiedenen Gebiete, in denen sie durchlaufen 
werdèn, erneut darlegen, Sodann muBte die ganze 
aufsteigende Laufbahn der bürgerl ichen Herr­ 
schaft ausgehend von den Erfahrungen der Revo- 

lutionen des 19. Jahrhunderts beleuchtet wer­ 
den, ail die revolutionaren Anstürme, die auf­ 
einander folgen, bis die Bourgeoisie jede fort­ 
schrittl iche Fahigkeit eingebüBt hat, Damit 
sollte der Moment bestimmt werden, von dem ab 
das Proletariat noch die einzige aufsteigende 
Klasse ist. 

Zyklen und Gebiete 

Dèr Begriff von aufeinanderfolgenden geschicht- 
1 ichen Syklen steht im Mittelpunkt des histo­ 
rischen Material ismus, der die menschl iche 
Geschichte ais eine Abfolge von Produktionswei­ 
sen betrachtet: Stammeskommunismus, antike 
Sklaverei und Feudal ismus (wenn wir uns auf 
Europa beschranken), "as i at i sche" Produkt ions­ 
wei se im Osten, Kapital ismus und schl ieBl ich 
der Kommunismus, der die ganze menschl iche 
Gattung umfassen wird. 

Der Kapital ismus seinerseits entsteht in einer 
vorkapital istischen Gesel lschaft, Er walzt die 
alten Produktionsverhaltnisse vollstandig um, 
industrial isiert die Gesellschaft und muB mit 
den bestehendenpolitischen und juristischen Ver­ 
haltnissen zusammenpral len, was pol itische Revo­ 
lutionen zur Folge hat. Diese befreien die Ge­ 
sellschaft vom Gewicht der alten herrschen- 
den Klassen und \venden die moderne Staatsma­ 
schine gegen sie an. Das ist die Entstehungs­ 
phase des Kapitai ismus. Von nun an lauft die 
Entwicklung der Produktivkrafte im groBen Stil 
ab, der Produktionsapparat erhalt eine Machtig­ 
ke I t , die ihresgleichen sucht, der Kapital ismus 
bemachtigt sich der gesamten Gesel lschaft, die 
er nach seinem Bild umformt. Das ist die Sta­ 
bilisieurngsphase der gesellschaftl ichen Ver­ 
haltnisse, über die der Kapital ismus das rei- 
fe Alter erreicht. Schl ieBI ich erscheinen mit 
der Zeit die Gebrechen des Alters, Die perio­ 
dischen Krisen werden zu schreckl ichen Attacken, 
in denen von nun an die Produktions- und Staats­ 
monster um die ~euaufteilung des gesamten Pla­ 
neten ka~pfen. Der Kapital ismus ist selbst ein 
Hindernis für die Entwicklung der Produktiv­ 
krafte gewcrden, die er hervorgebracht hat, 
Diese Phase wu r de von Lenen ais "Imperialismus, 
hôcheties Stadium des Kapitalismus" bezeichnet, 
d.h. ais die senile Phase, die gleichzeitig das 
"Vorzimmer des Sozialismus" i s t. 

Der Kapital ismus kennt also geschichtl ich drei 
klassische Phasen (8). lndessen laBt schon die 
bloBe Tatsache, daB wir von kapital istischen 
Phasen und Zyklen sprechen, die Vielschichtig­ 
keit der wirklichen kapitalistischen Zyklen un­ 
mittelbar sichtbar werden, aus dem einfachen 
Grunde, weil die bürgerlichen Ver hâ l tn l s s e nicht 
gleichzeitig in al !en Gebieten der Welt einge­ 
führt wurden: im 18. Jahrhundert war England 
schon bürgerl ich und industrial isiert mit ei­ 
ner Revëlkerung, die mehrheitl ich auBerhalb der 
Landwirtschaft arbeitete, wahrend RuBland noch 
dabei war, die Leibeigenschaft zu entwickeln. 
lm 20. Jahrhundert, wahrend Europa schon von 
imperial istischen Alterskrisen erschüttert 
wurde, erlebten andere Kontinente gerade die 
ersten sozialen Erschütterungen ais Folge der 
Zerstërung einer ganzen Reihe alter Gesel 1- 
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schaftsordnungen, von denen einige noch nicht 
einmal das patriarchal ische Stammesstadium 
überschritten hatten. Hier drangen die Waren­ 
beziehungen und die bürgerl ichen Verhaltnis- 
se erst ein, dort konnten sie bereits auf ih­ 
re vollstandige Entfaltung zurückblicken. Der 
Begriff des Zyklus und der Phase ist folgl ich in 
der marxistischen Theorie untrennbar von dem 
des Gebiets, wo diese Zyklen und Phasen durch­ 
laufen werden. Es reicht deshalb nicht aus, 
die geschichtlichen Grenzen der verschiede- 
nen Phasen des Kapital ismus zu untersuchen. 
Man muB auch noch die geografischen Grenzen, 
innerhalb derer sie durchlaufen werden, genau­ 
er bestimmen. Daher der Begriff "Gebiet", den 
wir in Ermangelung eines plastischeren Wortes 
benutzt haben, um die Taktik der proletari­ 
schen Partei besser abgrenzen zu konnen (9). 

Der pol itische Zyklus der verschiedenen Bour­ 
geoisien entspricht natürl ich dem der kapita- 
1 istischen ëkonomie: die Bourgeoisie ist revo­ 
lutionar, dann reformistisch und schl ieB1 ich 
kon t er revo lut l onâr . lndessen stimmt dieser 
politische Zyklus nicht in jedem Land notwen­ 
digerweisè mit dem ôkonorn i s chen Zyklus über­ 
ein. Er kann sich verlangern oder mit Verzo­ 
gerung beginnen. Noch ëfter ist er jedoch ver­ 
kürzt. Hier handelt es sich in der Tat nicht 
mehr um das Verhaltnis zwischen Produktivkraf­ 
ten und Produktionsverhaltnissen, oder wenn 
man wil 1 um die durchzuführenden objektiven 
revol utionaren Aufgaben, sonde rn um die Fahig­ 
kei t der bürgerlichen Klasse, diese Aufgaben 
in Angriff zu nehmen. 

~ine typische Illustration für dieses Ausein­ 
anderklaffen findet man in RuBland zu Beginn 
des Jahrhunderts: Für al le Marxisten waren die 
unmittelbaren Aufgaben antifeudal und kapita- 
1 istisch, aber die Bourgeoisie erwies sich als 
unfahig, sie anzugehen; erst durch die Macht­ 
ergreifung des Proletariats konnten sie reali­ 
siert werden. Selbstverstandl ich hat es auch 
seine eigene Prise Salz in den Kochkessel der 
Revolution gegeben und eine rein kommunistische 
Aufgabe durchgeführt: die Beendigung des impe­ 
rial istischen Krieges. lm übrigen war die Feig­ 
heit der Bourgeoisie in ihrer eigenen Revoluti­ 
on schon von Marx und Engels 1848 in Deutsch­ 
land hervorgehoben worden. 
1·/oher kommt nun dieses Auseinanderklaffen zwi­ 
schen dem bürgerl ichen pol itischen Zyklus und 
dem okonomischen Zyklus des Kapitals? Um das 
zu verstehen, muB man sich vor Augen halten, 
daB ersterer nicht einfach eine mechanische 
Widerspiegelung des letzteren ist, sondern viel­ 
mehr dessen Ubertragung auf die Ebene des 
Klassenkampfes.Es folgt daraus, daB die histo­ 
rischen Phasen vom Reifegrad der Klassengegen­ 
satze bestimmt werden. Nun wird diese Reife 
zwar durch die okonomische Basis bedingt, aber 
auch durch andere Faktoren, wie die verschie­ 
denen beteil igten Klassen, die Kampfe inner­ 
halb der verschiedenen Lander und zwischen 
diesen Landern und ihre Wechselwirkung, soweit 
die Ereignisse ln einem Lande oder Gebiet auf 
die in anderen Landern oder Gebieten EinfluB 
nehmen. 

~o brachte die Erhebung des Pariser Proletari­ 
ats die antifeudalen Regungen des revolution3- 
ren Flügels der deutschen Bourgeoisie zum 

Stillstand, wahrend die franzosischen Revoluti­ 
onen der Bürger und des "Volkes" mehrere Male 
die Revolte der polnischen Adl igen gegen den 
russischen Zarismus hervorriefen. All das er­ 
eignete sich im selben Gebiet oder in derselben 
Gruppe von Gebieten. Wir konnen aber auch ver­ 
schiedene Gebiete nehmen. Es ist bekannt, daB 
der Pariser Aufstand vom 18. Harz 1871 den un­ 
mittelbaren Ausbruch der antikolonialen Revolte 
(8. April 1871) ausloste, die in Algerien 
schwelte, genauso wie die Schwachung der alten 
europaischen Imperia] ismen die Welle der anti­ 
kolonialen Befreiungskampfe nach dem zweiten 
Weltkrieg ausloste. Umgekehrt erhoffte sich 
Marx als Rückwirkung der antifeudalen Revolution 
1853 in China eine okonomische und gesellschaft­ 
liche Krise und die protetarische Revolution in 
England. Wir konnten unendlich viele solcher 
Beispiele für die Rückwirkungen und Wechselwir­ 
kungen zwischen den vers~hiedenen Klassen und 
Gebieten geben. 

"Bei der Untersuchung dieser Situationen" - 
schrieben wir 1953 und hatten dabei die groBen 
historischen Epochen und nicht einzelne Episoden 
vor Augen - "muB also Folgendes berücksichtigt 
werden: 

a) die gleichzeitige Existenz der verschiedenen 
grundlegenden Arten der Produktionstechnik 
(Leibeigenschaft, freier bauerlicher Klein­ 
betrieb, freies Handwerk, Industrie und ge­ 
meinschaftliche Dienstleistungen) in demsel­ 
ben Lande; 

b) die verschiedenen Gesellschaftsklassen, von 
denen es immer mehr gibt als die zwei Prota­ 
gonisten der gegenwartigen geschichtlichen 
Epoche; 

c) das politische Krafteverhaltnis in bezug auf 
die Klasse, die über die groBte Bewaffnung 
und Selbstandigkeit verfügt unà die anderen 
beherrscht" (10). 

Dieser letzte Gedanke ist grundlegend. Gerade 
er wird von Lenin in einem Artikel hervorgeho­ 
ben, der für unsere Untersuchung ein Bezugs­ 
punkt ist, ¼lei 1 sich die Auseinandersetzung ge­ 
nau um die Abgrenzung der geschichtl ichen Phasen 
und deren Folgen für die Partei dreht. Es ist 
deshal b nützl ich, ausführl ich zu zitieren: 

"A. Potressow betitelte seinen Artikel: "An der 
Grenzscheide zweier Epochen". Zweifellos leben 
wir an der Grenzscheide zweier Epochen, und die 
sich vor unseren Augen abspielenden hochst 
wichtigen geschichtlichen Ereignisse lassen sich 
nur begreifen, wenn man in erster Linie die ob­ 
jektiven Bedingungen des Ubergangs von der ei­ 
nen Epoche zur andern analysiert. Es ist von 
groBen geschichtlichen Epochen die Rede; in 
jeder Epoche gibt es wie bisher so auch künftig 
einzelne Teilbewegungen bald vorwarts, bald 
rückwarts, gibt es wie bisher so auch künftig 
verschiedene Abweichungen vom Durchschnittsty­ 
pus und vom Durchschnittstempo der Bewegungen. 
Wir konnen nicht wissen, mit welcher Schnellig­ 
keit und mit welchem Erfolg sich einzelne ge­ 
schichtliche Bewegungen der jeweiligen Epoche 
entwickeln werden. Wir konnen aber wissen und 
wissen tatsachlich, welche Klasse im Mittelpunkt 
dieser oder jener Epoche steht und ihren wesent­ 
lichen Inhalt, die Hauptrichtung ihrer Entwick­ 
Lunq , die câchtigsten Besonderheiten der q e- 

_i 



Dritte Welt 

scJtichtlichen Situation in der jeweiligen 
Epoche usw. bestimmt, Nur auf dieser Grundlage, 
d,h., wenn wir in erster Linie die grundlegen­ 
den Unterscheidungsmerkmale verschiedener "Epo­ 
chen" (nicht aber einzelner Episoden in der Ge­ 
schichte einzelner Uinder) in Betracht ziehen, 
konnen wir unsere Taktik richtig aufbauen; und 
nur die Kenntnis der Grundzüge einer bestimmten 
Epoche kann als Basis für die Beruteilung der 
mehr ins einzelne gehenden Besonderheiten die­ 
ses oder jenes Landes â i enen" (11), 

Es kommt also darauf an zu wissen, welche Klas­ 
se im Mittelpunkt einer bestimmten Epoche, Pe­ 
riode oder Phase steht; und das nicht in jedem 
einzelnen Land für sich genommen, sondern in 
ganzen Gebieten, die sich über ganze Kontinen­ 
te erstrecken oder sogar darüber hinaus gehen 
kënnen. Die Ausr i.chtung der Klas sen geh t fo 1 g- 
1 ich über den Rahmen der nationalen Grenzen 
weit hinaus. Die Revolution 1848 war zweifellos 
bürgerl ich und national, aber ihr Aktionsfeld 
war europaisch. Die Wei le der antikolonialen 
Befreiungskampfe nach dem zweiten Weltkrieg 
war nicht chinesisch, und auch nicht algerisch 
oder kubanisch: sie fegte in allen Richtungen 
und in mehreren Anlaufen über die gesamte 
"Sturmzone" hinweg. 

Mit Hilfe dieses allgemeinen, auf der Ebene 
nicht eines einzelnen Landes, sondern eines 
ganzen Gebietes betrachteten Kriteriums hat der 
Marxismus schon früher die Laufbahn der euro­ 
amerikanischen Bourgeoisie analysiert. Wir 
kënnten zahlreiche Texte anführen, um ihre klas­ 
sichen Epochen oder Phasen aufzuzeigen. Aber 
der schon Zitierte von Lenin mag uns hier ge­ 
nügen: 

"Die übliche Einteilung der geschichtlichen 
Epochen, die in der marxistischen Literatur 
vielfach anzutreffen ist, die auch von Kautsky 
wiederholt angeführt und von A. Potressow in 
seinem Artikel angenommen wird, ist folgende: 
1. 1789 - 1871; 2. 1871 - 1914; J. 1914 - ?. 
( ..• ) Die erste Epoche, von der GroBen Franzo­ 
sischen Revolution bis zum Deutsch-Franzosi­ 
schen Krieg, ist die Epoche des Aufstiegs und 
des vollen Sieges der Bourgeoisie. Fs ist dies 
die aufsteigende Linie der Bourgeoisie, die 
Epoche der bürgerlich-demokratischen Bewegungen 
im allgemeinen und der bürgerlich-nationalen im 
besonderen, die Epoche, in der die überlebten 
feudal-absolutistischen Institutionen rasch 
zerbrochen werden. Die zweite Epoche ist die 
Epoche der vollen Herrschaft und des Nieder­ 
gangs der Bourgeoisie, die Epoche des Ubergangs 
von der fortschrittlichen Bourgeoisie zum re­ 
aktionaren und erzreaktionaren Finanzkapital. 
Es ist dies die Epoche der Vorbereitung und 
langsamen Kraftesammlung seitens der neuen Klas­ 
se, der modernen Demokratie. Die dritte, eben 
erst anbrechende Epoche bringt die Bourgeoisie 
in die gleiche "Lage", in der die Feudalherren 
wahrend der ersten Epoche gewesen sind. Es ist 
dies die Epoche des Imperialismus und der im­ 
perialistischen wie auch der durch den Imperia­ 
lismus ausgelosten Erschütterungen" (12). 

Weiter unten schreibt Lenin noch viel plasti­ 
sche r : 

"Die Bourgeoisie hat sich aus einer aufsteigen­ 
den, fortschrittl ichen Klasse in eine abstei­ 
gende, verfallende, innerlich abgestorbene, re- 
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aktionare Klasse verwandelt. Eine ganz andere 
Klasse ist - im groBen geschichtlichen MaB- 
stab - zur aufsteigenden Klasse geworden" ( 13). 
Wenn wir dasselbe Bild benutzen wollen, kënnen 
wir sagen, daB das Proletariat in der revolu­ 
tionaren und aufsteigenden Phase der Bourgeoi­ 
sie selbst aufsteigend ist, Die zwei Klassen ge­ 
hen in dieselbe Richtung, wobei die Bourgeoisie, 
zumindest anfangs, das Proletariat hinter sich 
her und auf die geschichtl iche Bühne zieht, \<.Obei 
mit den ersten VorstëBen des Proletariats die 
ersten Auseinandersetzungen beginnen. ln der 
zweiten Phase marschiert das Proletariat weiter 
voran, aber es findet sich immer ëfter allein, 
d,h, der Bourgeoisie entgegengesetzt, deren Kur­ 
ve abzusteigen beginnt, Und in der dritten Phase 
schl ieBl ich stel lt die Kurve der Bourgeoisie nur 
noch einen absteigenden Ast dar, wahrend die des 
Proletariats weiter aufwarts geht: die zwei 
Kurven trennen sich also unvermeidl ich, der An­ 
tagonismus zwischen den zwei Klassen wird so 
machtig, daB er keinen anderen geschichtl ichen 
Ausgang mehr zulaBt ais die Vernichtung der 
Bourgeoisie. 

Die Frage, die sich heute hinsichtl ich der gro­ 
Ben, von der anti-imperialistischen Revolte er­ 
schütterten Gebiete stellt, ist die zu wissen, 
wie es mit der Laufbahn der Bourgeoisie steht: 
ist sie noch aufsteigend, beginnt sie abzustei­ 
gen oder ist sie schon unumkehrbar dekadent ge­ 
worden? Mit anderen Worten: kann das Proleta­ 
riat noch darauf rechnen, daB noch andere Krafte 
in dieselbe Richtung gehen wie es selbst (und 
wo sind sie in diesem Fal le zu finden, auf 
welchem Boden und für wielange), oder ist es nun 
auch dort die einzige aufsteigende Klasse? 

Phasen, Prinzipien und Taktik 

Bevor wir indessen zu der eigentl ichen ëkonomi­ 
schen und geschichtl ichen Untersuchung überge­ 
hen, ist es unerlâBlich, daB wir uns darüber 
klar werden, wie wichtig eine Anderung der Epo­ 
che, Periode oder Phase für die proletarische 
Partei ist. 

Es dürfte klar sein, daB für eine kampfende Ar­ 
mee das Ziel und die Strategie sich nicht 
andern, wenn die zeitweiligen Verbündeten oder 
gar die Beschaffenheit des Schlachtfeldes sich 
andern. Einzig die Taktik"wird mit dem Wandel 
in der Ausrichtung der verschiedenen Krafte ver­ 
andert. Dasselbe gilt für die proletarische Par­ 
tei, welche ja der Generalstab einer kriegfGh­ 
renden Armee ist, und zwar im brutalsten aller 
Kriege, im Bürgerkrieg. 1hr Ziel, ihr Programm 
für die Umwandlung der Gesellschaft, ihre Prin­ 
zipien, d.h. die unverzichtbaren Waffen ihres 
Sieges, sind von Anfang an festgelegt. Aber die 
Wege der Annaherung an die Entscheidungsschlacht, 
das Wesen der Kampfe, in denen die proletari­ 
sche Armee Gestalt annimmt, die Beziehungen zu 
den andren Kraften, die zur Vorbereitung des 
Badens der Endschlacht beitragen kënnen, andern 
sich mit der geschichtl ichen Situation. 

Heutzutage jedoch ist die richtige Beziehung 
zwischen Phasen, Prinzipien und Taktik durch die 
stalinistische Konterrevolution vo l l s t ând l q zer- 
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stort. Von der ganzen parasit5ren Fauna des 
"akademischen Marxismus" in Ost und West wird 
Len in ais der geniale Erfinder der Roi le des 
nationalen Faktors in der Geschichte darge­ 
stel lt, den die armen Marx und Engels unter­ 
schatzt und auBerhalb Europas aus einer Art 
von "eurozentristischer" Verblendung gar igno­ 
r i e r t hatten (14). 
Neben diesem lrrtum, den man als 0situationi­ 
stisch0 qual ifizieren konnte, gibt es noch 
einen anderen, der der Partei ebenfal ls an den 
Wenden der historischen Phasen auflauert. Es 
handelt sich um den der Vereinfachung, des 
Schematismus, genau die Art von lrrtun, die 
lenin Anfang des Jahrhunderts bekampfen muBte, 
insbesondere mit dem schon weiter oben groB­ 
zügig zitierten Artikel (15). Dieser lrrtum 
des "imperialistischen ê:ikonomismus" kann fol­ 
gendermaBen formuliert werden: "Weil der Ka­ 
pital ismus seine sen ile Phase erreicht hat, 
d.h. weil die ganze Welt unter der Fuchtel des 
Imperia! ismus steht, sind die unmittelbaren 
Aufgaben der Revolution überall antikapita- 
1 istisch und kommunistisch". 

Vom historischen Standpunkt aus gesehen ist 
eine solche Dummheit nichts neues: sie dehnt 
das auf Weltebene aus, was die franzosischen 
Chauvinisten proudhonistischen Zuschnitts 
1348 auf europ~ischer Ebene machten: Weil Frank­ 
reich seine "pol itische Revolution" gemacht 
habe, dachten sie, die "soziale Revolution" 
sei seitdem überall auf der Tagesordnung. Hier 
herrscht eine vol lkommene Verwechslung zwi­ 
schen den pol itischen und den okonomischen 
Aufga ben, 

Es ware nach dem ersten Weltkrieg nicht undenk­ 
bar gewesen, daB das Proletariat in den wich­ 
tigsten imperial istischen Landern die Macht 
hatte erobern und die bauerl ichen und anti impe­ 
rial istischen Revolutionen des Ostens an sich 
binden konnen. Diese Formel hat sich gewisser­ 
maBen auf kleinem MaBstab 1917 in RuBland ver­ 
wirkl icht. Aber es ist eine vol lkommen andere 
Sache zu behaupten, daB man die gesellschaft- 
l ichen Verhaltnisse unmittelbar in eine kommu­ 
nistische Richtung umwandeln kônn t e . ln RuB­ 
land hat Lenin selbst bekraftigt, daB das un­ 
mogl ich sei ohne die Revolution in Europa und 
die nachfolgende Umwandlung der russischen 
Parzel lenbauern in Arbeiter moderner landwirt­ 
schaftl icher GroBbetriebe, Es handelt sich 
folgl ich um das Problem der realen Entwicklung, 
der okonomischen Reife der Gesellschaft, Für 
den Marxismus ist es klar, daB der Kapital is­ 
mus für den Ubergang von der Naturalwirtschaft 
zur Arbeit der vereinten Menschengattung eine 
r evo l ut Ionâr e , wenn auch widersprîichl iche Um­ 
wandlungskraft ist und daB sein Ergebnis, die 
groBe Industrie und die assozi ierte Arbeit, 
eine okonomische voraussetzung des Sozialismus 
ist. Wir geraten folgl ich auch nicht in theo­ 
retische Verlegenheit, wenn wir sehen, daB Ge­ 
biete des senilsten Kapital ismus auf einem 
Teil des Planeten neben anderen Gebieten exi­ 
stieren konnen, wo das gesel lschaftl iche Ge­ 
webe vom Kapitalismus noch in nützl icher Wei se 
umgewande l t we rden kann. Die wi rk l i che Ver - 
wandlung der gesellschaftl ichen Verhaltnisse 
kann auf keinen Fal l dekretiert werden. Das 
Pro,letariat kann s i e , indem es die Macht auf 

Weltebene erobert, l ed l q l lch verkürzen und 
ihre katastrophalen Folgen für die Hassen ver­ 
mindern, wenn nicht gar beseitigen (16). 
Das bedeutet al lerdings ni<::ht, daB unter der 
Herrschaft des Imperia! ism~s in ail den neuen 
urbar gemachten Gebieten die Phasen durchlau­ 
fen werden müssen, die der europê I sche "reine 
Typus" gekannt ha t , Die Form1en des Ubergangs 
zur modernen Gesel lschaft ~onnen von Reg ion 
zu Reg ion betrachtl ich voneinander abweichen, 
aus dem einfachen Grunde, ~eil ihre Ausgangs­ 
punkte unterschiedl ich sind. So ist der Kapi­ 
tal ismus spontan in der eurcpâ l s chen Feudal­ 
gesel lschaft entstanden. ln den ô s t l l chen Ge­ 
sel lschaften, wo der Markt zwa r bestand, aber 
nicht das land durchdrunge11J hatte und wo das 
Handwerk noch mit der Land1>.1i rtschaft verbunden 
war, wurde er dem Markt vo11J dem Moment an auf­ 
gepfropft, wo die Dôr f e r für die westlichen 
Waren qeô f f ne t werden konnten. ln den Gesell­ 
schaften Schwarzafrikas und Südamerikas, wo 
der Markt praktisch nicht existierte, unter­ 
warf die weiBe Bevô l ke r unq e I ne ganze Reihe 
mehr oder weniger primitiver bauerl icher Ge­ 
meinschaften einer Sklaverei kolonialer Pra­ 
gung, und die Wege des Ube~gangs zum vol len 
Kapital ismus waren dort noch einmal anders 
( 1 7). 
Desweiteren kônnen die Umwaondlungsgeschwindig­ 
keiten voneinander abweichen. Es gibt über­ 
haupt keinen Grund, weshalb die Zyklen der 
jungen Kapital ismen genausD lang sein sol lten 
wie die des europâ i sc hen "V\orbildes", denn die­ 
se Lander sind gezwungen, ~o früh wie mogl ich 
die konzentrierten und ausgeklügelten Methoden 
des imperialistischen Kap l ca l s zu übernehmen, 
nicht nur aus Gründen der 5konomischen Konkur­ 
renz, sondern auch aus Gründen der militari­ 
schen Krafteverhaltnisse. Sie müssen folgl ich 
die Etappen der kapital istt1chen Entwicklung 
in Eilmarschen durchlaufen. Japan ist ein sehr 
gutes Beispiel für diese Erscheinung. Und 
schlieBlich sind die Schr ecken dieses zügel­ 
losen Laufs der jungen Kapital ismen noch ver­ 
groBert, durch das Gewicht des fortgeschritte­ 
nen Kapital ismus und der irn~erial istischen 
Verhaltnisse auf dem schon zu eng gewordenen 
Weltmarkt. 

Daraus folgt, je mehr die jungen Lander versu­ 
chen, ihren industriel len ltilckstand aufzuholen, 
umso gewaltsamer wirken die Gesetze des Kapita- 
1 ismus auf ihren noch zerbrechl ichen Organis­ 
mus. So gesellt sich zur relativen Uberbevol­ 
kerung, die der WeltkapitaTI ismus spontan her­ 
vorbringt, noch die, unter der jene Lander aus 
Gründen der internationalen Konkurrenz leiden, 
was die erschreckende "Marginalisierung" rie­ 
siger Menschenmassen zur Folge hat, die in den 
S 1 ums ungeheurer St âd t e zus.arnmenqepf e r cht wer­ 
den, ohne Hoffnung auf Arbeit und ohne eine 
andre Zukunft ais chronischeUnterernahrung und 
absolutes Elend. 

Aus dieser Wechselwirkung der verschiedenen Ge­ 
biete under der Fuchtel des Imperia! ismus en t+ 
steht folgl ich die Notiwendi-qke i t: der kommuni­ 
stischen Revolution, bevor das gesel lschaft- 
1 iche Gewebe vol lstandig reif geworden ist für 
eine unmittelbare kommunistische Umwandlung in 
den ôkonom i s ch rück s t ând l qen Gebieten. ln Wirk- 
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1 ichkeit lelden letztere, frei nach Marx, 
gleichzeitlg am UbermaB der Entwicklung des 
Weltkapitallsmus und am Mangel einer lokalen 
Entwicklung. 

Skizzenhafte Darstellung der Gebie­ 

te in ihrer historischen Reihenfolge 

Unsre Partei hat schon in zahlreichen Texten 
die verschiedenen Gebiete in lhrer historischen 
Reihenfolge dargestellt (18), aber zweifellos 
wird diese Frage ln "RuBland und Revolution" 
am gründl ichsten behandelt (19), 

Das erste Gebiet ist England, die Wiege des 
Kapital ismus, ;,,o die Beurgeoisie seit 1649 an 
der Macht ist, 

Der Fall West- und Mitteleurepas ist besonders 
interessant, Der "Donnerschlag" von 1789 hatte 
Rückwirkungen in ganz :uropa, aber die Heil ige 
All ianz unterwarf die Revolution nach 26 Jahren 
des Kampfes, jedoch ehne die alten gesellschaft- 
1 ichen Verhaltnisse in Frankreich wiederauf­ 
richten zu kënnen. Dieses Land behielt somit 
das Geprage eines besonderen Gebietes, bis zum 
Herannahen ven 1848, v.0 der Marxismus die Per­ 
spektive der Revolution in Permanenz aufstellt: 
die Machtereberung durch das Proletariat in 
Paris sollte das Signal für die deutsche Re­ 
volutien sein, ;,,o das Proletariat die Bourge­ 
oisie kurzerhand überbordet hatte; die Revo­ 
lution hatte se den Widerstand der groBen bür­ 
gerl ichen Festung England besiegen kënnen, und 
das vereinte proletarlsche Europa ware in der 
Lage gewesen, dem noch barbarischen und feuda­ 
len RuBland der Zaren den revolutlonaren Krieg 
zu e rk l âr en , Erst nach dessen Niederwerfung 
ware der Sieg des Proletariats geslchert gewe­ 
sen. Die Niederlage des pariser Proletriats 
beschrankte die eurepaische Revolution 1848 - 
1850 nicht nur auf einen bürgerl ichen Herizont. 
Sie hatte darüber hinaus auch die feudale Kon­ 
terrevolution zur Felge, die das ganze europa­ 
ische Gebiet vereinte, 

Die nationalen Kriege nahmen den Faden der 
Volksrevolutionen wieder auf mit den Zusammen­ 
stoBen der Jahre 1859, 1866 und 1870, wahrend 
Amerika seinerseits seine bürgerliche Revolu­ 
tion 1865 mit dem Sieg über die Südstaaten 
vollendete, Diese Ereignisse, die dann noch 
von der Parlser Kommune 1871 gekrënt wurden, 
machten von nun an aus Nordamerika, West- und 
Mitteleurepa und England ein einziges Gebiet, 
das einheitlich die imperialistische Phase er­ 
reichte, Japan und RuBland im Schlepptau zie­ 
hend, 

Die Lehren aus diesem Zyklus sind heute beson­ 
ders interessant, weil man dort z.B. sehen kann, 
wie der Zarismus als auBereuropaischer und das 
Proletariat als "europaischer", aber n t cht rbür> 
gerl icher Fakter einen ungeheuren EinfluB haben 
auf die Ausrichtung der bürgerl ichen Krafte auf 
kontinentaler Ebene, Die Niederlage der libe­ 
ralen Revolution in Mitteleuropa bewirkte bei 
der franzësischen Beurgeoisie, die sich schon 

mit einem kampferischen Proletariat in den 
Haaren lag, ein Wiederaufleben fertschrittl i­ 
cher Energien, wahrend der Pariser Juniaufstand 
alle Regungen eines pol itischen Kampfes bei der 
verspateten deutschen Bourgeoisie vernichtete, 
SchlieBJich wird die Vereinigung, die politi-· 
sche Vereinheitlichung eines Gebietes über die 
Vorsprünge und Verspatungen der verschiedenen 
Klassen hinweg bewirkt und tendiert zu einer 
allgemeinen Ausrichtung der Klassen, die es er­ 
mëgl icht, die Grenzen der verschiedenen Gebiete 
zu umschreiben, 

Am Ende des 19, Jahrhunderts kënnen wir die Er­ 
ëffnung eines bürgerl ich-revolutionaren Zyklus' 
im groBslawischen Gebiet (RuBland, Balkan) be­ 
obachten, der mit den 9alkankriegen und der 
türkischen Revelutien 1912 sowie mit dem Sieg 
der preletarischen Macht in RuBland 1917 im gro­ 
Ben und ganzen abgeschlossen wird. ln gewisser 
Hinsicht betrachteten wir, wie ver uns schen 
Lenin, RuBland im Verhaltnis zum asiatischen Ge­ 
biet als Teil eines groBen europaischen Gebie-· 
tes, Daher die vollstandige Unfahigkeit der rus­ 
sischen Bourgeoisie, ihre eigenen Aufgaben dur ch­ 
zuführen: sie hat die Tendenzen der deutschen 
Bourgeeisie auf die Spitze getrieben, weil sie 
durch tausend gesellsc~aftl iche und pol itische 
Faden mit Europa verbunden war. 

Der Fall Japans, das :eine Art England des Fer­ 
nen Ostens darstellt, Jiegt etwas anders; die 
bürgerl iche Umwandlung wurde dort 1868 in An­ 
griff genemmen, aber der russisch-japanische 
Krieg zeigte, daB es zu Beginn des 20.Jahrhun­ 
derts schen einen Vorsprung vor seinem riesi­ 
gen kontinentalen Nachbarn hatte. 

Lateinamerika bi ldet unbestreitbar ein eigen­ 
standiges Gebiet. Seine Befreiung von der spa­ 
nischen(und auch portugiesische~ Bevormundung 
war eine Rückwirkung der napoleonischen Krie­ 
ge, aber es kam dann unter das engl iche Jech, 
von dem es mehr und mehr in den internationa­ 
len Markt integriert wurde, bever schl ieB1 ich 
die Vereinigten Staaten es zu ihrem Jagdre­ 
vier erklarten. Mit Ausnahme der mexikanischen 
Revelutien 1911 kannte diese Region keine gro­ 
Ben Revolutienen wie in Eurepa eder Asien, Die 
europaische (insbesendere die spanische und 
ital ienische) Arbeiteremigratien brachte zu 
Beginn des Jahrhunderts eine kampferische Ar­ 
beiterbewegunq hervor, die aber sehr schnell 
erstickt wurde durch das Zusammentreffen des 
internationalen Rückflusses der revolutionaren 
proletarischen Bewegung mit einer lndustria- 
1 isierung, die die imperial istischen Kriege 
a l s Sprungbrett benu t z te , Die soz l a l e Welle der 
Nachkriegszeit entspricht in Lateinamerika den 
Frgebnissen d l e se r kapital istischen Umwandlung, 
die entsprechende pol itische Veranderungen not­ 
wendig machte. So gab es Aufstande in Kelumbien, 
Bolivien und Guatemala, und schl ieB1 ich 1959 
die kubanische Revolution, die eine umse deut- 
1 ichere Gestalt hatte, als sich die antiimpe­ 
rial istische Welle dort auf wahrhaft koloniale 
Verhaltnisse stützen konnte, 

Der Osten - in der Terminologie des 19. Jahr­ 
hunderts ging er von China bis zum auBersten 
Westen Nerdafrikas (Magreb) - rüstete zum bür­ 
gerl ich-nationalen Kampf im Gefelge des ost- 
1 ichen Eurepas, Die minitarische Niederlage 
RuBlands gegen eine asiatische Macht und die 
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Revolution 1905 in RuBland hatten ihre Rückwir­ 
kungen: in Iran die konstitutionelle Revolution 
1905, in der Türkei die Jungtürkenbewegung 
1908, in'China die republikanische Revolution 
1911, der Aufschwung des Terrorismus und des 
antikolonialen Volkskampfes in Indien 1905, das 
Entstehen einer nationalen Bewegung in Agypten 
1907 und in lndonesien 1908, 

Von nun an sollten sich ail diese Ereignisse 
gegenseitig beeinflussen und verstarken, Der 
erste imperial istische Krieg, d.h. die Breschen, 
die er in die Mauern der imperial istischen Fe­ 
stungen schlug, und selbstverstandl ich die bol­ 
schewistische Revolution gaben ganz Asien einen 
ungeheuren Aufschwung, Die Welle schwoll an 
und riB die Bauernschaft mit sich fort. Und vor 
al lem konnte das Proletariat dieser Lander 
schon bei seinen ersten Schritten auf der pal i­ 
tischen Bühne in der Internationale Lenins ei­ 
nen Organisationspol finden. Das Proletariat 
wartete mit seinem Angriff auf die Bourgeoisie 
nicht, bis letztere ihre Kampffahigkeit er­ 
schëpft hatte, Es verhielt sich direkt ais Kon­ 
kurrent für die Führung der antifeudalen und 
antikolonialen Revolution und der Bauernrevol­ 
ten. Es kampfte ohne Selbstzensur für seine 
eigenen Forderungen gegen die Bourgeoisie, Das 
Ergebnis war eine sofortige Schlacht: Die Un­ 
terdrür.kung der proletarischen Bewegung in der 
Türkei durch Kemal Pascha 1922, in Agypten 
durch Saghlul Pascha und den Wafd 1923, die 
Abbremsung selbst der nationalen Bewegung in 
Indien, von dem Augenbl ick an, v.0 sie zum ge­ 
waltsamen Angriff auf den Imperia! ismus über­ 
geht (ab Ende 1921), und das dumme Ge s chwâ t z 
von Gandhi über die Gewaltlosigkeit, die Lahmung 
der chinesischen Arbeiterbewegung durch die 
verheerende Taktik des Eintritts in die Kuomin­ 
tang, die die Arbeiter und Bauern Chinas dem 
Holocaust Tschiang Kai-Schecks ausl ieferte. 

Die Masaker an Mill ionen von Bauern in Hunan 
und Hubeh durch die Truppen der Kuomintang 
1926, an Hunderttausenden von chinesischen Ar­ 
beitern in Canton und Schanghei 1926/27 und die 
Vernichtung jeder organisierten proletarischen 
Bewegung, zusammen mit der Unterdrückung der 
St re i ks und ito l ksau f s tan de in I ndones i en Ende 
1926, Anfang 1927 bedeuteten nicht nur das 
Ende der Mëgl ichkeit einer auf die antikoloniale 
Revolution in Asien aufgepfropften doppelten Re­ 
volution. Sie lautete auch die Totenglocke für 
die antikoloniale Welle nach dem ersten Welt­ 
krieg und gleichzeitig signal isierte sie das 
Ende der proletarischen Revolution in Europa 
und RuBland. Nur wenige Bewegungen konnten in 
den 30er Jahren einen Aufschwung verzeichnen, 
wie die in lndochina, in Palestina und in Al­ 
gerien. 

Erst der zweite Weltkrieg sol lte der sozialen 
Bewegung wieder eine Bresche legen. Befreit von 
einer unabhangigen proletarischen Bewegung und 
vom radikalen Flügel der Bauernbewegung, konnte 
die Bourgeoisie ihre ganze fortschrittl iche ge­ 
schichtl iche Fahigkeit unter Beweis stellen, 
ohne durch sozialen Protest grundlegend verun­ 
sichert zu werden. Nach der verpassten groBen 
Gelegenheit der 20er Jahre, wo das Proletariat 
die Macht nicht hat erobern konnen, ëffnete sich 
als~ ein neuer bürgerl icher Zyklus in jener ent­ 
stehenden "Sturmzone". Wir haben schon eine ge­ 
wisse Vereinheitlichung des ganzen Gebietes von 

China bis Agypten beobachten kënnen, Nach dem 
zweiten Weltkrieg vereinheitl icht sich dieses 
Gebiet noch mehr und dehnt sich bis zum Magreb 
aus, Seine Kampfe wirken auf Schwarzafrika zu­ 
rück, das an der Wélle der Unabhangigkeitskampfe 
teilhat, und auf Lateinamerika, das selbst eine 
Art antiimperial istisches Wiederaufleben durch­ 
macht. 

Das Problem, das sich uns jetzt stel lt, ist das 
des Abschlusses des bürgerlich-revolutionaren 
Zyklus' in jenen Landern, die von dieser groBen 
antiimperial istischen Welle erschüttert worden 
sind, Unsre Meister untersuchten dieses Problem 
anhand des europaischen Zyklus', und wir bezie­ 
hen uns auf sie, gleichwohl die Eigenarten des 
20, Jahrhunderts im Auge behaltend, wo dieser 
Zyklus unter der Fuchtel des lmperial ismus durch­ 
laufen wird. 

Bürgerliche Bevolutlon und 
,,Revolutionserganzungen" 

Es ware unsinnig, "s l-ch die Revolution a l s ein 
über Nacht abzumachendes Ding vorzustellen", 
das ail seine Konsequenzen mit einem Schlag auf 
aile Bereiche der Gesellschaft ausdehnt. Die 
Revolution - und das ist richtig sowohl für die 
konmun i s t l s cha ais auch für die bürgerliche Re+­ 
volution, wenn auch auf verschiedene Art und 
Weise - ist kein einziger Akt, sondern eine mehr 
oder weniger lange Folge revolutionarer Umwal­ 
zungen, die sich über eine ganze geschichtl iche 
Periode erstrecken, 

Nehmen wir z.B. England, das die eigennützige 
bürgerl iche BI indheit ais Illustration anführt 
für eine friedl iche Umwandlung durch Reformen 
und nicht durch Revolutionen. Man "vergiBt" da­ 
bei bloB, daB England zwischen 1648 und 1688 
von einer ungeheuren sozialen Unruhe, von einer 
Folge von Revolutionen, Bürgerkriegen, Konterre­ 
volutionen und neuen Revolutionen erschüttert 
v.0rden ist. Am Ende dieser unruhigen, 40 Jahre 
wahrenden Periode ergriff die engl iche Bourge­ 
oisie endgültig die Staatsmacht. Erst danach 
konnte sie al 1 die unumgangl ichen MaBnahmen für 
den endgültigen Sieg und die volle Entwicklung 
der Industrie durchführen, Sie machte das von 
oben, mithilfe der Staatsmacht, oder, wenn man 
will,durch Reformen und nicht durch das Wesen 
des Staates verandernde Revolutionen. Das ging 
übrigens nicht ohne pol itische Kampfe ab, na­ 
menti ich um den archaischsten Sektor der Bour­ 
geoisie, die GroBgrundbesitzer, von der Macht 
zu verdrangen, mit denen die lndustriebourgeoi­ 
sie zu Beginn die Macht geteilt hatt. 

Der Fall der franzësischen Bourgeoisie spricht 
ebenfalls eine deutl iche Sprache: sechsundzwan­ 
zig Jahre Revolutionen (1789 bis 1815), zuerst 
in Form von pol itischen Revolutionen, dann in 
Form von revolutionaren Kriegen, aber der Bour­ 
geoisie, obwohl siegreich auf soz l a l e r Ebene, 
gel ingt es nicht, ihre Macht durchzusetzen. Sie 
wird 1815 von der Konterrevolution vertrieben 
und muB die Revo 1 ut ion "noch e i nma 1 machen". 

___J 
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1830 und 1848 waren notwendig, damit die indu­ 
strielle Bourgeeisie direkt an die Macht ge­ 
langen konnte, allerdings nur für kurze Zeit, 
denn das Kainserreich "enteignete" sie poli­ 
tisch wieder. Erst ab 1870 ist sie selbst und 
endgültig an der Macht. Nach der '~roBen Revo­ 
lutien" 1789 - 95, die selbst wieder eine Reihe 
von revelutienaren Akten und von Aufstanden 
war, kônnen wir also die "konstitutienellen 
Revolutionen" von 1830, 1848 und 1870 beo b­ 
achten, die die Macht von einer bürgerl ichen 
Fraktion auf die andere übertrugen und nütz- 
1 iche Bedingungen für die geschichtl iche Ent­ 
wicklung darstellten (20). 

Das amerikanische Beispiel ist ebenfalls sehr 
wertvoll für uns, denn es vergingen nicht weni­ 
ger als 89 Jahre zwischen dem Beginn des Unab­ 
hangigkeitskrieges 1776 und dem Sieg über die 
Südstaaten, der, wie Marx meinte, sehr v.0hl 
eîner bürgerlichen Revolution entsprach. Die 
Grundbesitzer, die die Staaten im Süden be­ 
herrschten, waren keine engl ischen Land lords, 
lhre Skavenhalter-Produktionsweise erschopfte 
buchstabl ich die Natur und die Menschen, und 
die Ausdehnung des Baumwollhandels hatte ihre 
Expansien gen Westen und Norden zur Folge mit 
dem Risike, die landwirtschaftl ichen Markte 
und den Ar be lt sma r kt zu paralysieren und somit 
die Industrie im Norden zu ersticken. Eine re­ 
velutionare Lësung war folgl ich unvermeidl ich. 
Das nordamerikanische Beispiel erlaubt uns zu 
zeigen, wie falsch es ware, die revolutionare 
Phase der Beurgeeisie mit der Erlangung der 
nationalen Unabhangigkeit a priori für abge­ 
schlossen zu halten, nur weil im westlichen 
Europa dieser AbschluB tatsachlich mit der· 
Bildung greBer Nationalstaaten zusammenfiel, 
ln Wirkl ichkeit ist das ein sehr oberflach- 
1 icher Vergleich (21). 

Eine noch langere Zeitperiode lag in Lateiname­ 
rika zwischen der Unabhangigkeit und der Ver­ 
nichtung des politischen Gewichtes der alten, 
mit vorsintflutl ichen Ausbeutungsfermen verbun­ 
denen Klassen, Wenn man nun all das vorher Ge­ 
sagte in Betracht zieht, dürfte es schwer fal­ 
len, die revolutienare kapital istische Umwand­ 
lungsperiode in Schwarzafrika, ;,,o die Unabhan­ 
gigkeitswelle gerade erst zuende gegangen ist, 
heute für abgeschlossen zu halten, selbst wenn 
es richtig ist, daB der moderne lmperial ismus 
die historischen Zyklen betrachtl ich verkürzt. 

RuBland schl ieB1 ich erlebte drei Revolutionen 
in bloB zl..6lf Jahren: 1905, Februar 1917 und 
Oktober 1917, und einen Bürgerkrieg, der drei 
Jahre lang dauerte. Die revolutionare Periode 
war hier betrachtl ich verkürzt wegen des Radi­ 
kal ismus des Proletariats, das durch seine 
Machtergreifung alle Forderungen, die gel..6h~- 
l ich in den bürgerl ich-demokratischen Program­ 
men enthalten sind, auf radikale Weise ver­ 
wirkl ichen kennte, ganz abgesehen von seinen 
eigenen Forderungen. Die Bourgeeisie hielt die 
Macht nur für acht Monate in den Handen, von 
Februar bis Oktober. Erst mit dem Sieg des 
Stal inismus, den wir im Nachhinein mit dem 
Triumph der verheerenden "Theorie des Sozial is­ 
mus in einem Lande'' 1926 als gesichert ansehen 
kqnnten, überwaltigten schlieBl ich die bürger- 
1 ichen Krafte die proletarische Partei und 
benutzten sie für ihre eigenen Ziele, 

ln dieser ganzen Periode - und sogar nech wah­ 
rend einer gewissen Zeit nach deren Ende, wenn 
die Bourgeoisie abzusteigen beginnt, ohne sich 
jedech schon jeder ernsthaften Reform zu wider­ 
setzen (22) -, ist die Bourgeoisie theeretisch 
noch mehr oder weniger interessiert an der Ver­ 
wirkl ichung der in ihrem Pregramm enthaltenen 
Ferderungen, die von einer ihrer Fraktienen 
(1 i bera 1 e GroBbourgeoi s ie, industriel 1 e Mi ttel -. 
und Kleinbourgeoisie, kleine Handels- und Hand­ 
werksbourgeoisie, intellektuelle Kleinbourgeoi­ 
sie, mittlere Bauernschaft) jeweils durchgeführt 
werden. Die Skale der zu befriedigenden Forde­ 
rungen ist auBererdentlich unterschiedlich, aber 
es handelt sich um diejenigen, die im Programm 
der kleinbürgerl ichen Demokratie, des radikalen 
Ausdrucks der bürgerl ichen Revolution, enthalten 
sind, Es kann sichum dieVernichtung desGewichtes 
der alten Klassen und der Kirche drehen, sei es 
in der Gesellschaft mittels Agrarreformen, sei 
es im Staat mittels der republ ikanischen, lai­ 
zistischen, nationalen und heutzutage antiimpe­ 
rialistischen Forderungen. Es kann sich um die 
breiteste Tei lnahme der Massen am pol itischen 
Leben mittels der berühmten Presse-, Vereini­ 
gungs- und Versammlungsfreiheiten und des allge-· 
meinen Wahlrechtes drehen, genauso wie um die 
Aufhebung der Diskriminierungen, die die natie­ 
nalen Minderheiten, die Frauen und natürl ich 
die Arbeiterklasse und die Bauernschaft tref­ 
fen (23), 

Aus einem Unverstandnis der Haltung des Prele­ 
tariats zu diesen Reformen rühren mehrere,.klas­ 
sische Fehler her, die sich alle von den~~ ab­ 
leiten, die wir schon im Zusammenhang mit den 
Forderungen der bürgerl ichen Revel ut ion im 
Al lgemeinen erwahnt ha ben, deren Verlangerung 
und "histerische Nachgeburt" die Reformen in 
der Tat nur sind. Der Erste, der vom Frontis­ 
mus abgeleitet ist, ist eine "Etappentheorie", 
die vem Menschewismus in die Welt gesetzt und 
danach vom Stal inismus und vom Maoismus auf die 
Spitze getrieben wurde. Danach hatte das Pre­ 
letariat überhaupt keine eigenen Forderungen 
vorzubringen, solange es nech unbefriedigte 
nationale oder demokratische Ferderungen gibt, 
Es kann bestenfalls zum Testamentsvol lstrecker 
dieser Forderungen werden, wenn die Bourgeoi­ 
sie sich gegen ihre Aufgaben wehrt. lm Grunde 
unterscheidet sich die vom Stal inismus verur­ 
sachte Verwirrung zwischen bürgerl icher und 
sezial istlscher Revelutien kaum vom alten Re­ 
formismus, gegen den Resa Luxemburg einen 
groBartigen theoretischen und praktischen 
Kampf geführt hat: wahrend ersterer das Pro­ 
gramm der sozial istischen Revolution auf ein 
rein bürgerl iches (d,h. auf ein demokratisches 
und natienales) Programm herabwürdigte, sah 
letzterer in der Erfüllung der bürgerl ich-de­ 
mokratischen Forderungen die Verwirkl ichung des 
Sozial ismus. Der andere Fehler leitet sich vom 
Indifferentismus ab; er macht 1'.0hl der revolu­ 
tienaren Theorie das Zugestandnis, die bürger- 
1 iche Revelution als eine Art kleineres Ubel 
hinzunehmen, weigert sich aber hartnackig, nicht 
unmittelbar kommunistische Forderungen aufzu­ 
stellen, sobald der Staat bürgerlich ist, als 
wenn der Kapital ismus und die bürgerl ichen For­ 
derungen keine Notwendigkeit der historischen 
Entwicklung waren, sondern ein bloBer Betrug 
der Geschichte. 
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Die Methode des kommunistischen Proletariats 
besteht darin, die für die volle Entwicklung 
der modernen Produktivkrafte notwendigen drin­ 
enden Forderungen aufzustellen, vor al lem um 
den Weg zum Klassenkampf zwischen ihm selbst 
und der Bourgeoisie freizulegen. Dazu ist das 
Proletariat verpfl ichtet, radikale Lësungen zu 
fordern, gerade auch da, wo die Bourgeoisie 
zëgert, ihre Macht gegen die alten Klassen und 
die Reste ihres Einflusses im Staat wie auch 
in den gesellschaftl ichen Verhaltnissen einzu­ 
setzen. Wahrend die Bourgeoisie versucht, aus 
diesen dringenden Bedürfnissen der Massen ei­ 
nen Hebel zur Vervollk0fl111nung ihres Staatsappa­ 
rates zu machen, nicht nur gegen die alten Klas­ 
sen, sondern auch schon und hauptsachl ich gege~ 
das Proletariat, macht das letztere aus der 
Agitation für diese Forderungen ein Instrument 
der revolutionaren Vorbereitung und Mobilisie­ 
rung. Es betrachtet sie als eine Gelegenheit 
zur Sammlung und Ubung der proletarischen 
Krafte, eine Gelegenheit zur Abgrenzung von den 
verschiedenen Klassen und den entsprechenden 
Parteien im politischen Kampf gegen den bürger­ 
lichen Staat und ais einen Hebél für seine ei­ 
gene Revolution. 

ln dieser ganzen Periode, die hinsichtl ich der 
Ausrichtung der bürgerl ichen Krafte und ihres 
Verhaltnisscs zum Staat eine Ubergangsperiode 
ist, kann man nicht mehr wirkl ich von doppelter 
Revolution sprechen, zumindestens nicht in dem 
Sinne, wie wir diesen Begriff auf Deutschland 
1848 oder RuBland 1917 angewandt haben, Wenn 
sie zuende geht, ist die einzige Perspektive, 
die zahlt, die proletarische Revolution, die 
indessen noch nicht kommunistische pol itische 
und soziale Aufgaben übernehmen kann. 

Wann hort die Bourgeoisie auf, eine 
aufsteigende Klasse zu sein 

Es geht nun darum, die allgemeinen Grenzen fest­ 
zustellen, wo das Proletariat, das schon die 
für die Massen günstigste Verwirkl ichung dieser 
Reformen an seine eigene Revolution knüpft, 
praktisch nur noch allein die Geschichte vor­ 
wartstreiben kann und somit der Erbe der noch 
nicht verwirklichten bürgerlichen Aufgaben wird, 

Zu diesem Zweck sollen wir auf Lenins Text zu­ 
rückkommen, dem wir schon die Einteilung der 
klassischen historischen groBen Epochen entnom­ 
men ha ben: "Selbstverstandlich sind die Grenzen 
hier, wie überhaupt alle Grenzen in Natur und 
Gesellschaft, bedingt und beweglich, relativ 
und nicht absolut. Auch wir nehmen die beson­ 
ders hervorstechenden und ins Auge springenden 
geschichtlichen Ereignisse nur annahernd als 
Marksteine der groBen geschichtlichen Bewegun­ 
gen" (24), 
Was sind nun die "ins Auge springenden Ereig­ 
nisse", die es uns erlauben, die revolutionare 
Phase im europaischen Gebiet zu beschranken und 
zu begrenzen? Die "GroBe Revolution" 1789 und 
die Pariser Kommune 1871 mit dem niedergeschla­ 
genen Schwung von 1848 dazwischen, wo sich in 

Paris zwischen dem revo l ut Ionâren Proletai-iat 
und der bürgerl!chen Demokratie ein blutiger 
Graben offnete, Wie man sehen kann, wurden die 
besqnders hervorstechenden geschichtl ichen Er­ 
eignisse von den Klassenkampfen in Frankreich 
hervorgebracht. Das ging natürlich nicht ab, 
ohne den f ranzôs i schen Chauvin i s ten den Kopf zu 
verdrehen: Frankre i ch a 1 s das "ause rwâh 1 te 
Volk" betrachtend, wollten sie der Welt die Re­ 
volution bringen, wie sie sich rütvnten; aber 
inmerhin machten sie der Welt das Wort Chau­ 
vinismus zum Geschenk. 

Für uns, die wir an keine n~ralische Mission 
undkeinen Mcssianismus glauben, haben f ranzô­ 
sische Ereignisse die Geschichte des ganzen 
europaischen Gebietes zumindest bis 1871 deshalb 
begleitet, weil die Revolution in Frankreich 
rechtzeitig kam. Sie kam in einem Augenblick, wo 
die Bourgeoisie 5chon genügend entwickelt war, 
um all ihre Talente entfalten zu kënnen. Und 
sie stützte sich auf die angehaufte Erfahrung 
der englichen Revolution des 17. Jahrhunderts 
und der amerikanischen Unabhangigkeit, deren 
direktes Echo sie war, d.h. daB sie mit einem 
schon vollstandigen und erprobten Programm 
auftrat, Sie hatte folglich gleichzeitig Kühn­ 
heit der Jugend und schon die durch ihre Vor­ 
laufer gegebene Reife. Die deutsche Bourgeoisie 
ihrerseits kam verspatet für ihr Gebiet: sie 
richtete sich in dem Augenblick auf, wo das Pro­ 
letariat dank der Erfahrung seiner BrOder in den 
andren Lânde rn schon seine eigene Revulution an­ 
steuerte, 

Um nun auf die Revolutionen des 20. Jahrhunderts 
zu sprechen zu k01T111en, so hatte Lenin schon vor­ 
ausgesehen, daB die chinesische Bourgeoisie weit 
bessere revolutionare Qualitaten unter Beweis 
stellen würde als die russische (25). Unsre Dia­ 
gnose war dieselbe, schrieben wir doch 1953: 
"Die bürgnrliche Revolution in China ist eine 
Revolution, die Eür ihren Erdteil rechtzeitig 
kam, wie die franzosische Revolution. 

Die kapitalistische Revolu~ion RuBlands kam verspatet 
im Hinblick auf die Ent~icklung ihres Erdtcils: 
sie hat ihren Weg mit hochster Eile durchlaufen 
müssen_ und gelangte zum "Staats":apitalismus" 
(26). 

ln gewisser Hifï.sicht kann , .. dasselbe von der al­ 
gerischen Rfl'!!olution sagen, die am andren Encie 
des kontinentalen Gebietes der alten Welt, im 
Herzen der Jagdreviere des europaischen und ins­ 
besondere franzosischen lmperialismus zur rech­ 
ten Zeit kam und Schwarzafrika im Schlepptau 
führte, Ohne Zweifel ist e lne der Eigenarten je­ 
ner rechtzeitig kormnenden Revolutionen der Ein­ 
bruch der bâue r l ichen Masser; in die geschicht- 
1 iche Arena, obwohl es hier Unterschiede in 
Frankreich, China und Algerien gegeben hat. 

Aus all dem ergibt sich, daB die chinesischen 
Ereignisse eine betrachtliche Wichtigkeit für 
ganz Asien haben, dessen Geschichte sie stark 
pragen, Das hatte sich schon anhand der Revo­ 
lutionen von 1911 und 1919 bé'st~ l qen lassen, 
mehr noch anhand der Niederlilg' 19::6 - 1927, 
die das Ende der revolu~·0r~ren Welle nach dem 
ersten Weltkrieg bedeutete: Der Sieg der chine­ 
sischen Revolution 1949 scinerseits erschütter- 
te ganz Asien und darüber hinaus auch noch Af­ 
rika und Lateinamerika. 
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Wenden wir uns nun der wesentlichen Frage zu. 
Kam es in der Folge in China zu groBen Ereig­ 
nissen~ die uns das Ende einer historischen 
Phase erkennen lassen? Wir schrieben 1975 an­ 
laBlich des Rückzugs der amerikanischen Truppen 
aus Vietman: "Der Zyklus des Erwachsens Asiens 
hat sich geschlossen, nur um auf groBe:·er Stu­ 
fenleiter wieder eroffnet zu werden" (27). Das 
war keine eilfertig gestellte Oiagnose: aile 
spateren Ereignisse bestatigen sie. Die viet­ 
namesische Revolution war ledigl ich die Ver­ 
lângerung der chinesischen. Der Abzug der Ame­ 
rikaner war sicherl ich der entschlossenen na­ 
tionalen Haltung der vietnamesischen Bourgeoisie 
zu verdanken, aber gleichermaBen der Zusiche­ 
rung Chinas, inskünftig in der ganzen Region 
eine stabilisierende Rolle zu spielen. Es ist 
ein ergëtzl iches Schauspiel, wie die chinesi­ 
sche Bourgeoisie, die wâhrend einer ganzen 
Epoche den amerikanischen lmperialismus als den 
Hauptfeind dargestellt hat - und der es auch 
tatsachlich war, weil der eigentl iche Sieger 
des imperial istischen Krieges, und zwar solo.Oh! 
über seine Gegner wie über seine Verbündeten -, 
sich schlieBI ich nicht nur mit ihm versëhnt, 
sondern sich auch noch in die gleiche imperia­ 
listische Front einreiht. Die Lage ist, wenn 
auch in gerf'ngerem MaBe, vergleichbar mit der 
am andren ~nde des Gebietes, wo die algerische 
Bourgeoisie über eine widersprüchliche Lauf­ 
bahn zur Versëhnung mit dem gestrigen Gegner, 
dem franzësischen Imperia] ismus, getrieben 
wi rd. 

Dieses Ereignis muB mit der Haltung der franzë­ 
sischen Bourgeoisie gegenüber RuBland im letzten 
Jahrhundert vergl ichen werden, Engels sah in 
der franzësisch-russischen Ali ianz 1891 ein 
sicheres lndiz für den unaufhaltsamen pol iti­ 
schen Niedergang der franzësischen Bourgeoi­ 
sie, die ein ganzes Jahrhundert lang der stark­ 
ste - aber nicht immer der bewuBteste und mu­ 
tigste - Stützpfeiler im Kampf gegen die zari­ 
stische Rëaktion gewesen war. Die Parallele zwi­ 
schen der Einreihung des gestrigen Frankreich 
und des heutigen China in die herrschende Ord­ 
nung ist schlagend und gibt ein sicheres Kri­ 
terium in die Hand. 

Eine andre bedeutende Tatsache, die wir ais An­ 
kündigung des Endes eines historischen Zyklus 
interpretierten, hangt mit dem Nahen Osten zu­ 
sammen. Wahrend einer ganzen geschichtl ichen 
Periode sahen wir die arabischen Bourgeoisien 
die Fahne der Einheit der arabischen Nation 
hochhalten. Sie beanspruchten sie auf eine 
unsrer Ansicht nach vollkommen undurchführbare 
Art und Weise, weil sie sie von oben, durch 
eine Reform, durch ein Bündnis der bestehenden 
Staaten verwirklichen wollten, wahrend das ln­ 
teresse des Proletariats und der ausgebeuteten 
ârmen Massen in Stadt und Land eine Vereinigung 
von unten, durch die Zerstërung aller bestehen­ 
den Staaten erfordert hatte (28). Das hatte 
nicht nur eine radikale Agrarrevolution bedeu­ 
tet, sondern auch den offenen und allgemeinen 
ZusammenstoB mit den imperial istischen Honstern, 
was zweifelsohne sehr schwierig gewesen wâre 
und einen auBerst zweifelhaften Ausgang hâtte 

'nehmen kënnen angesichts des in den Metropolen 
herrschenden sozialen Friedens.Aber vor al lem 
wollten die schwachen und feigen arabischen 
Bourgeoisien diesen Weg um jeden Preis vermei­ 
den. 

Wie dem auch sei, nach dem Krieg von 1973 ver­ 
standigte sich die agyptische Bourgeoisie di­ 
rekt mit Israel, d.h. mit dem Brückenkopf des 
Imperia] ismus in der Reg ion, der vollkommen zu 
Recht wahrend der ganzen vorhergehenden Perio­ 
de als der zu vernichtende Feind gebrandtmarkt 
worden war. Der konterrevolutionare Einmarsch 
der syrischen Truppen in den Libanon 1976 zeig­ 
te dann auch denjenigen, die noch I llusionen 
in den"progressiven Chrakter der syrischen 
Bourgeoisie hatten, daB dieser Verfechter par 
excellence der arabischen Nation die Ordnung 
und den sozialen status quo noch der Einheit 
vorzog. Zu jener Zeit sammelte die PLO selbst 
die palestinensische Bourgeoisie und die pale­ 
stinensischen Notablen hinter sich und l ieB 
faktisch die Forderung der Zerstërung des Kolo­ 
nialstaates Israel fallen. Sie zeigte damit, 
daB sie die herrschende imperial istische Ord­ 
nung der sozialen "Unruhe" vorzog, die durch 
den Kampf für eine von nun an zu radikale For­ 
derung hervorgerufen würde. Stattdessen ver­ 
suchte sie lieber, s t ch in dieser imperiali­ 
stischen Ordnung einen kleinen Platz an der 
Sonne zu sichern, und die ursprüngl iche Forde­ 
rung wird nur noch an Festtagen hervorgekramt, 
um die Massen zu tauschen. 

Wenn die Bourgeoisie selbst die Forderung fal­ 
len laBt, die sie wahrend einer ganzen histo­ 
rischen Periode in den Mittelpunkt ihres Pro­ 
gramms gestellt hat, dann ist daskeine unbedeu­ 
tende Angelegenheit. lndem Lenin sich auf 
die Tatsache stützte, daB die polnische Bour­ 
geoisie selbst die Forderung nach der nationa­ 
len Einheit nicht mehr vorbrachte, konnte er 
damais nach Mehring, Luxemburg und Kautsky 
zeigen, daB die geschichtl iche Roi le der Bour­ 
geoisie im europaischen Gebiet zuende war (29). 

Die Herrschaft der Bourgeoisie ais 
Klasse 

Durch ~uBerungen der oben untersuchten Art bil­ 
det sich eine gemeinsame gesellschaftliche 
Front der herrschenden Klassen. Damit diese 
Front stabil und nicht nur zeitweilig ist, muB 
die Bourgeoisie die Gesellschaft im wesent­ 
lichen schon nach ihrem Bilde geformt haben, 
müssen die Gegensatze zwischen den versch:ede­ 
nen bürgerl ichen Fraktionen durch die mehr oder 
minder vollstandige Verwirklichung des bürger­ 
lichen Reformprogramms auf ein Minimum begrenzt 
sein. Die Angst vor dem Proletariat tut das 
Ubrige. 

Wie Engels anlâB1 ich der Klassenkâmpfe in Frank­ 
reich feststel lte, hatten die verschiedenen 
bürgerl ichen Fraktionen schon ihre Fahigkeit, 
ihre Gegensâtze angesichts der proletarischen 
Gefahr zum Schweigen zu bringen, unter Beweis 
gestellt, narne nt l l ch 1849 - 51, aber diese 
"Regierung der gesamten Klasse der Bourgeoisie" 
war ihrer "ganzen Natur nach vorübergehend" (30). 
Nach der Hiederlage des Boulangismus 1889 sieht 
die Sache anders aus: die Gegensâtze erloschen 
und die alten Fraktionen muBten ihre Privile­ 
gien und ihre eigenstândigen pol itischen Be- 
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strebungen aufgeben, wie das schon in England 
geschehen war, kurz, Engels konnte sagen: "Nun 
werdet Ihr zum ersten Male eine wirkliche Re­ 
gierung der gesamten Bourgeoisie bekorrunen" (31), 
die "Herrschaft der franzosischen Bourgeoisie 
als Klasse" (32), 

Es ist klar, daB das Proletariat diesem Kampf. 
bürgerl icher Fraktionen nicht gleichgültig ge­ 
genüber steht und daB es daraus umso mehr Ge­ 
winn ziehen kann, wenn es ihm gel ingt, auf ei­ 
ner unabhangigen Klassenposition zu verbleiben, 
ohne die Kenzessionen dieser oder jener Frak­ 
tion als einen Beweis einer Sympathie ihm ge­ 
genüber aufzufassen, Diese Gegensatze zwischen 
Fraktionen haben indessen auf das Preletariat 
eine trügerische Wirkung, die verschwindet, 
wenn die Gegensatze selbst verschwinden. Umge­ 
kehrt bedarf diese Vereinheitl ichung, um sich 
tretz der nech ungelosten sozialen Probleme 
und der zu heiklen Reformen zu verwirkl ichen, 
eines Ansto8es: des proletarischen Kampfes, 
Und wenn die früheren ''VorstoBe" vom Juni 1848 
und vom Marz 1871 noch auf eine nur "vorüber­ 
gehende" Einheit stieBen, so muBte das regel­ 
maBige Wachstum des Proletariats als schlag­ 
kraftig organisierte soziale Bewegung am Ende 
des 19. Jahrhunderts dazu beitragen, die ge­ 
meinsame Front•der herrschenden Ordnung zu fe­ 
stigen, 

"Am meisten beglückwünsche ich Euch dazu, daB 
sich auch in Frankreich die "eine reaktionare 
und kompakte Masse" La.ssalles zu formieren be­ 
ginnt, die Koalition aller Parteien gegen die 
Sozialisten", schrieb Engels an Paul Lafargue 
18 92, "Das ist das beste Zeicl:en des Fort­ 
schritts, das ist der Beweis, daB man Euch 
fürchtet, nicht als Kraft, di~zu zufalligen Ak­ 
tionen aufwiegelt, sondern als regulare, orga­ 
nisierte pol itische Kraft" (33). 

Eine solche politische ''Vereinheitl ichung 
deutet keineswegs, daB jede Reibung zwischen 
den bürgerl ichen Parteien verschwunden ware, 
die ja noch unterschiedl iche Absichten verfol­ 
gen, weil sie unterschiedl iche kapitalistische 
lnteressen zum Ausdruck bringen: "Hier in Eng­ 
Lanq haben wi.i: die He r r s cbe it; der gesamten 
Bourgeoisie; doch das bedeutet nicht, daB Konser­ 
vative und Radikale sich vereinigen, im Gegen­ 
teil, sie losen sich gegensei tig ab" (34). 1 n 
der Tat bleiben die wirklichen Gegensatze beste­ 
hen, beruhen sie doch auf auseinander streben­ 
den okenomischen lnteressen, die der chaotische 
Gang des Kapitals tendenziell gegeneinander­ 
stellt anstatt sie zu verbinden, Aber alle Frak­ 
tionen versuchen zumindest, ihr gemeinsames ln­ 
teresse, ihr gesel lschaftl iches Privileg über 
ihre Zankereien zu stel len, Hier haben wir den 
"Parlamentarismus in voller Blûte: zwei Parteien, 
die um die Majoritat kampfen und abwechselnd die 
Rolle der Ins and Outs spielen, der Regierung 
und der Opposition" (35), al le be ide folgl ich 
gleich unentbehrl ich für das Funktienieren der 
Staatsmaschine. 

Um zu erklaren, wie sich heute in den Landern 
des jungen Kapitalismus diese vereinigte soziale 
Front bildet, müssen wir noch zwei Erscheinungen 
analysieren: zuerst die Rolle des lmperial ismus 
al5 Vereinheitl ichungs- und Zentral isierungsfak­ 
tor in der Geschichte der alten Kapitalismen, 
und danach sein EinfluB in dem pelitischen Sta- 

bilisierungsprozeB der jungen Bourgeoisien, 

Zur Zeit von Engels Briefen konnte die Erschei­ 
nung der politischen und sozialen Vereinheitli­ 
chung der Bourgeeisie sezusagen im Reinzustand 
beobachtet werden, ehne die Intervention des 
Finanzkapitals, dieses zentral isierenden Agen­ 
ten, der den Zusammenhalt der bürgerl ichen po- 
1 itischen Krafte noch verstarkt, indem er sich 
auf die kapitalistische Konzentration se l bs t 
s tüt z t . Dank der Teilnahme aller Fraktienen der 
Bourgeeisie an einem Staat, dessen Handhabung 
immer ausschl ieBl icher einigen kapital istischen 
GroBinteressen zukonvnt, gelang es der Bourgeoi­ 
sie in der Felge, sich gleichzeitig sewohl mit 
einer wahrhaftigen eisernen Hand auszustatten, 
um die wachsenden gesel lschaftl ichen Gegensatze 
im Zaum zu halten, als auch dank der I llusien 
des "Pluralismus" und des "demokratischen Regie­ 
rungswechsel" mit wirksamen politischen StoB­ 
dampfern zu versehen, 

Dieses System wurde zu seinen auBersten Konse­ 
quenzen getrieben durch die Teilnahme der Ar­ 
beiterbürokratien am Staat, die mit den vom 
Tisch der imperial istischen Gel age fal lenden 
Krümeln gekauft sind und der herrschenden Ord­ 
nung eine durch den Reformismus zur Ohnmachtig­ 
keit verurteilten Arbeiterklasse ausl iefern, Die­ 
se Tendenz wurde auf brutale und gewaltsame Wei­ 
se durch die klassischen faschistischen Bewegun­ 
gen dort verwirkl icht, wo sie die Arbeiterklasse 
mit Gewalt niederschmettern muBten, Aber sie 
wurde auf noch vollkommenere Weise in den im­ 
perial istischen Demokratien des Westens vel 1- 
endet, die die faschistischen Staaten zwar be·· 
siegt, sich deren Lehren jedoch zueigen gemacht 
haben, Sie verwirkl ichte sich gleichermaBen, 
wenn auch in besonderen Fermen, in den Landern 
Osteuropas. Die stal inistische Konterrevolu- 
tion kennte die proletarische Revolution nur 
besiegen, indem sie sich deren Waffe, die Dik­ 
tatur der Einheitspartei zueigen m~chte, wel- 
che dann auf der Spitze der Bajenette in die 
"Volksdemokratien" eingeführt wurde, genauso 
wie im Westen die "1 iberale Demekratie" Teil der 
Ausrüstung der Patton-Tanks wa r , 

Die Tendenz zur Bildung einer bürgerl ichen Ein­ 
heitspartei, die die Bildung einer gemeinsamen 
sozialen Front der Bourgeoisie vollendet, ist 
schen vellstandig in der Demekratie als Klassen­ 
d i k t a tu r enthalten, wie das aus den Kommentaren 
von Fnqe l s zum Wechselspiel von Konservativen 
u~ Radikalen he rvor qe ht : "Wenn die Dinge ihren 
l,P1•-r.·.amen, kla.ssischen Ver lauf nahmen, dann wü rde 
sie schlieBlich das Aufkorrunen der proletariscr.en 
Partei zweifellos dazu zwingen, sich gegen die­ 
se ne~e ur.è unparlamentarische Opposition zu 
ve re in iqen , Doch das wi râ kaum çeecheben , denn 
es wi râ eine stürmische Beschleun.iqung der Ent­ 
wicklung qeben" (36). 
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Verhaltnis zwischen jungen 

Bourgeoisien und lmperialismus 

Das Phanomen der Vereinheitl ichung der bürger-· 
lichen Krafte in den Landern des jungen Kapita- 
1 ismus braucht nicht den langen Weg zu durch­ 
laufen, den wir soeben i~ den Landern des al­ 
ten Kapital ismus nachgezeichnet haben. Der 
ProzeB ist dort gleichzeitig kürzer und kom- 
pl izierter. 

Wir haben schon gesehen, daB die neuen Gebiete 
den vollen Kapital ismus schneller erreichen 
ais die alten, weil das Gewicht des lmperia- 
1 ismus sie dazu zwingt, ihren Rückstand in Eil­ 
marschen aufzuholen (37). Aber das ist nicht 
alles. Die Krafte, die auf diesem verânderten 
Gelande zusammentreffen, sind ebenfalls ver­ 
wandelt, 1m' 19. Jahrhundert war der Zarismus, 
das feudale RuBland der Hort der Reaktion, der 
der pol itische, aber viel s t â rke r noch der 
soziale Feind der euro~aischen Bourgeoisien 
war: zwischen ihm und ihnen lag der Graben ei­ 
ner Produktionsweise. 

lm 20. Jahrhundert existiert zwar das feudal­ 
patriarchalische Element noch. Aber erstens 
hat es weltweit und lokal ein weniger groBes 
Gewicht, und zweitens ist es dort, wo es fort­ 
besteht, nunmehr dem lmperial ismus untergeord­ 
net, der sich die alten Klassen politisch un­ 
ter....orfen hat. Nun ist der lmperial ismus zwar 
für die aufsteigenden Bourgeoisien ein hart­ 
nackigerer pol itischer und militarischer Geg­ 
ner, ais es vormals der Zarismus sein konnte, 
er steht aber in einem vollkommen anderen so­ 
zialen Ver hâ l tn l s zu ihnen: natürl ich in einem 
ëkonomischen Konkurrenzverhaltnis, vor allem 
in einem Verhaltnis der pol itischen Gegner­ 
schaft, solange die nationale und koloniale 
Unterdrückung existiert, aber es besteht kein 
sozialer Gegensatz, Die alten imperialisti­ 
schen Bourgeoisien haben keine andere Pro­ 
duktionsweise als die jungen, Sie sind das 
vollendete und senile Produkt einer Produkti­ 
onsweise, deren jugendl icher, wenn auch defor­ 
mierter Ausdruck die neuen Bourgeoisien noch 
sind. Zwischen ihnen gibt es eine Art '~enera­ 
tionskonfl ikt", aber ihre Gesellschaften sind 
identisch, 

Schon zwischen der bürgerl ich~n Klasse und der 
alten Feudalklasse gab es trotz des radikalen 
Gegensatzes der Produktionsweisen ein Element 
sozialer Komplizenschaft, namlich weil sie alle 
beide ausbeutende Klassen sind und die Bour­ 
geoisie teilweise die Unterdrückungsmethoden 
der vorhergehenden Staaten übernimmt und ver­ 
vollkommnet. Diese Kompl izenschaft ist noch 
tausendmal grëBer zwischen den jungen und den 

• alten Bourgeoisien, die, obwohl die Gegner der 
ersteren, auch deren klassenmaBige Verbünde­ 
te und deren Vorbilder gegenüber den '~efâhr- 
1 ichen Klassen" sind. 

Dieses stillschweigende Einverstandnis zeigte 

sich überall, wenn auch in unterschiedl ichem 
AusmaB, und der nationale Kampf endete oft mit 
einem KompromiB, um eine soziale Radikal isierung 
zu vermeiden. Das war der Fall in Indien 1947, 
in thina 1949, in Algerien 1962 und in jüngerer 
Vergangenheit in Palestina 1974 - 76, Es ist 
klar, daB der Stal inismus und die Sozialdemo­ 
kratie hi e r be l eine aktive Rolle als direkte 
Agenten der imperial istischen Weltordnung ge­ 
spielt haben. Desweiteren haben die Tage nach 
dem Sieg und die Erfahrung der Unabhangigkeit 
immer und überall gezeigt, daB die jungen Bour­ 
geoisien, selbst die radikalsten unter ihnen, 
sehr schnell ihre Vorbehalte gegenüber ihren 
alteren Geschwistern vergaBen und den Massen 
gegenüber die guten alten Methoden anwandten, 
die bis dahin als Eigenarten des Kolonialismus 
galten. 

Man muB hinzufügen, daB die imperialistische 
Herrschaft, vor allem ihre direkte, offen ko­ 
loniale Form, in diesen Gebieten Staaten er­ 
richtete, deren Funktion darin bestand, die 
Bedingungen für eine Akkumulation von Kapltal 
herzusteflen, auch wenn dazu nur von sehr ar­ 
chaischen sozialen Formen ausgegangen werden 
konnte, Solche im Dienste des lmperial ismus 
stehende Staaten ermëglichen ihm unvergleich- 
1 iche ëkonomische und politische Privilegien, 
gegen die die lokale unterdrückte Bourgeoisie 
gezwungen ist vorzugehen. lndessen geben sich 
diese Staaten sofort zentral isierte Formen der 
Verwaltung und der sozialen Kontrolle und er­ 
richten viel schneller als in Europa Kommu­ 
nikationsnetze, moderne Verwaltungen, die all­ 
gemeine Schulpfl icht, eine soziale Gesetzgebung 
usw, ln gewissem Sinne sind sie der Entwicklung 
der Gesellschaft und der Bourgeoisie selbst 
voraus und verwirkl ichen dank des sozialen Ein­ 
flusses des Finanzkapitals Reformen, die die eu-­ 
ropaische Bourgeoisie, um sich entwickeln zu 
kënnen, den alten Klassen durch einen politi­ 
schen Kampf aufzwingen muBte. Auf diese Art 
und Wei se hat der Imperia! ismus den jungen Bour­ 
geoisien ihre soziale Aufgabe be t r âcht l ich "vor+ 
gekaut", wenn letztere auch notwendigerweise mit 
der kolonialen Form des Staates und den pol iti­ 
schen Privilegien des lmperial ismus zusammen­ 
stoBen müssen. Anstatt eine ·~esellschaft nach 
ihrem eignen Bild" formen zu müssen, beeilen sie 
sich, sich einer zumindest teilweise schon be­ 
stehenden Gesellschaft anzupassen, und nehmen so 
erst Gestalt an, 

Daraus folgt, daB ihr nationaler Gegensatz zum 
lmperialismus sie zwar oft zu ungeheuren Massen­ 
mobilisierungen in nationalen Kriegen riesigen 
AusmaBes gezwungen hat, wie z.B. in lndochina 
oder in Algerien, daB sie aber weit weniger so­ 
zialen Kampfwillen unter Beweis stellen muBten 
als ihre alteren Geschwister aus dem 19. Jahr­ 
hundert. Wenn man hierzu noch die Enge ihrer 
gesellschaftlichen Grundlage, ihr ungeheures 
Handicap in der Konkurrenz mit den alteingeses­ 
senen Bourgeoisien und die sich daraus ergeben­ 
de Furcht gegenüber den alten patriarchalisch­ 
feudalen Klassen hinzufügt, versteht man, daB 
sie sich letztendl ich weniger soziale und poli­ 
tische Konzessionen von den ausgebeuteten Mas­ 
sen entreiBen lieBen al s ihre alteren Geschwi­ 
ster (38). 
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Mühsame, aber beschleunigte 
Vereinig ung der jungen bürgerlichen 

Klassen 

Die rapide Er schëpfunq der fortschrittl i chen 
Fahigkeiten der Bourgeoisie bringt andauernde 
Streitigkeiten zwischen den bürgerl ichen Frak­ 
tionen mit sich, die unfahig sind, aus sich 
selbst he r aus die für den Gang der Gesellschaft 
unentbehrl ichen Reformen durchzuführen. Unter 
diesen Bedingungen werdèn diese Reformen vcn 
mehr oder weniger offenen Mil itardiktaturen ins 
Werk gesetzt, die sich auf das Finanzkapital 
und den Imperia! ismus, rlrese Faktoren der Zen­ 
tral isation und Diszipl in, abstützen, Diesen 
"starken Regierunge:n'' gel ingt es umso besser, 
die Widerstande der verschiedenen bürgerl ichen 
Fraktionen zu besiegen, als sie sie aile von 
der Angst einer sozialen Explosion und eines 
Einbruchs der ausgebeuteten Massen in die pol î­ 
tische Arena befreit. 

Das Lateinamerika der letzten 20 Jahre gibt uns 
zu dieser Erscheinung eine fast verwirrende 
\/ielzahl von Bêispielen, z,weifellos weil der 
ProzeB dort sehr fortgeschritten ist in Anbe­ 
tracht dessen, daB das Eindringen des Kapita- 
1 ismus in diesem Gebiet vorzeitiger erfolgte 
und die Bourgeoisien dort gerade nichtmehrso 
jung sind. Einerseits klammern sich die olten 
halbkolonialen, mit der Gesel lschaft und dem 
Staat verkrusteten Kasten angesichts des Volks­ 
zornes verzweifelt an ihre Privilegier, und ein 
strenger Verweis ihrer imperial istischen Herren 
ist notwendig, damit sie die elementarsten Zu­ 
gestandnisse machen, wie es das Beispiel El 
Salvadors zeigt. Andrerseits geht die Klein­ 
bourgeoisie, auch die, die zum Guerillakampf 
neigt, dazu über, die dringendsten Bedürfnisse 
der Massen zu verraten, namentl ich im Bereich 
der Agrarfrage oder in dem der pal i~ischen 
Freiheiten: so machtig ist die Noto,vendigkeit 
für die Gesamtheit der bürgerl ichen Fraktionen, 
vor allem anderen die Verstarkung der Staats­ 
maschine zu sichern, wie es das Beispiel Ni­ 
caraguas bestatigt. 

Es ist unbestreitbar, daB sich die Tendenz der 
Verschmelzung al Ier bürgerl icher Parteien zu 
einer einzigen heute betrachtl ich verstarkt 
hat. Die bürgerl iche Einheitspartei war unter 
dem Faschismus die Vollendung und die Erganzung 
der Bildung einer bürgerl ichen sozialen Front. 
Unter dem Stal inismus wurde sie das Mittel, das 
Proletariat von der Macht zu ve r dr ânqen , ln der 
groBen antikolonialen Welle hat sie sich nunmehr in 
ein Instrument der Vereinheitlichung verwandelt, 
mit dessen Hilfe die Anstrengungen der Bour­ 
geoisie in ihrem Kampf einerseits gegen den 
lmperial ismus und andererseits gegen die ten­ 
denziell weitergehenden radikalen lnteressen 
der ausgebeuteten Massen zusammengefaBt wurden: 
sie wurde zu einem Beschleuniger der "Herrschaft 
der Bourgeoisie als Klasse". 

Dieser ProzeB wird noch durch die Notwendigkeit 
verstarkt, aile Krafte der ganzen bürgerl ichen 

Gesellschaft nnzuspannen, um der nationalen 
Wirtschaft auf einem schon ultra-konzentrierten 
Weltmarkt einen Platz zu schaffen. Die Funktion 
des Staates ais "ëkonomt sche Macht", um einen 
Ausdruck von Marx zu benutzen, ist dort folg- 
1 ich gr613er noch ais sons two , Und da diese 
Macht von einer selbst schon konzentrierten 
Kraft in Hânden gehal ten werden muB, ist oft­ 
mals die Armee mit ihrer stark hierarchisierten 
Struktur für diese Aufgabe pradestiniert; dort, 
wo die soziale Bewegung noch keine Einheitspar­ 
tei hervorgebracht -ha t , ist es das Mil l t âr , das 
den Platz einer solchen Partei einnimmt oder 
gar eine schafft, die jedoch nur sein Schatten 
i St, 

So bricht sich die Tendenz zur Bildung einer bür­ 
gerl ichen Einheitspartei auch über die Militar­ 
diktaturen Bahn. lndem sie die Einflüsse der 
archaischen Klassen im Staat, wenn nicht gar in 
der Gesellschaft vernichtet, macht die Armee 
den Weg frei für die stabile Vereinheitl ichung 
der Bourgeoisie. Und unter diesen Umstanden wer­ 
den die Militardiktaturen tendenziel 1 vom "de­ 
mokratischen Konsens" der bürgerl ichen Pa r t e l en 
unterstützt, wie in Argentinien oder Bras ilien, 
was sie betrachtl ich verstarkt. 

Man erhalt dann eine ganze Reihe pal itischer 
Formen, die sich nur durch das entsprechende Ge­ 
wicht der Mil itarhierarchie und der Einheits­ 
partei unterscheiden sowie durch die Art und 
Weise, wie sich diese noch enger zusammen- 
schl ieBen, 

Die ideale Herrschaftsfo,m der Bourgeoisie als 
"einige und unteilbare K1asse", die zum Ende 
des letzten Jahrhunderts der "Parlamentarismus 
auf seinem Hôhepunkt " wa r , ist also heute ten­ 
denziel l für die jungen Bourgeoisien des impe­ 
rial istischen 20, Jahrhunderts eine Art von 
plebiszitarem Militarismus oder von einer auf 
einem Konsens beruhenden Militardiktatur. 

Es i~t klar, daB es sich, wenn wir von der Bour­ 
geoisie sprechen, um die ganze Palette von bür­ 
gerl ichen Klassen und Unterklassen handelt: das 
büryerl iche Grundeigentum, die mehr oder weniger 
mit dem Imperia] ismus verbundene Handels- und 
Finanzbourgeoisie, die mittlere und kleine ln­ 
dustriebourgeoisie, welche mit dem National­ 
staat verbunden ist, Ausführende für die inter­ 
nationalen GroBkonzerne sein kann oder auf dem 
lokalen, nationalen oder gar internationalen 
Markt selber etwas zu sagen hat, aber auch die 
stadtische und die intellektuelle Kleinbour­ 
geoisie, die kleine Handels- und Handwerksbour­ 
geoisie, die mit der Verwaltung des Kapitals 
verbundenen lohnarbeitenden Mittelschichten,die 
reiche und mittlere aauernschaft sowie die Klein­ 
besitzer, Wie stel len nirgends die Kleinbour­ 
geoisie der Bourgeoisie vom Standpunkt der Durch­ 
führung der bürgerlichen Aufgaben entgegen. Auf 
pol itischer Ebene er~ist sie sich hochstens ais 
extremste bürgerl i~he Fraktion. Wenn man sich 
die bedeutsamsten, weil radikalsten Revolutionen 
- wie die chinesische oder algerische - tatsach- 
1 ich anschaut, wird man feststellen, daB nirgend­ 
wo die 1 iberale Bourgeoisie verne stand, sondern 
immer die Kleinbourgeoisie; wie im jakobinisc1en 
Frankreich war letztere es, die die Partei der 
bürgerl ichen Revolution hervorgebracht hat. Die­ 
se Feststel Jung ist heute von groBer WichtigkPi~ 
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wo zahlreiche Strëmungen ohne weiteres zuge­ 
ben, daB 'die Bourgeoisie ihre revolutionare 
Rolle ausgespielt hat, die aber predigen, 
sich bei der Kleinbourgeoisie für die Been­ 
digung der antifeudalen und antiimperialisti­ 
schen Aufgaben einzuhaken, selbst in Landern, 
wo sie schon auf die eine oder andre Weise am 
Staat teilninunt (39), 

Es war folglich zwar richtig, wenn man sich zu 
Anfang des Jahrhunderts auf einen glHnzenderen 
bürgerl ich-revolutionaren Zyklus im Osten ge­ 
faBt machte, ais man ihn im russischen Gebiet 
beobachten konnte. Aber die Bourgeoisie hat 
dort dennoch die charakteristische Feigheit 
dei· Nachzügler gezeigt, die nach den groBen 
euroamerikanischen alteren Bourgeoisien die 
geschichtl iche Arena betreten haben, 

An der Grenzscheide zweier 
Epochen 

Es ist offensichtl ich heute, daB wir dem Ende 
der auf den zweiten Weltkrieg folgenden groBen 
W~l le der anti imperial istischen Be.wegung bei­ 
wohnen, die durch die Bildung groBer National­ 
staaten im weiten geografischen Gebiet zwischen 
Korea und Nordafrika, mit China als Zentrum, 
gekennzeichnet war, deren Erschütterungen 
jedoch bis nach Schwarzafrika und Lateinameri­ 
ka hineinwirkten. Die apokalyptische Vereini­ 
gung der indochinesischen Halbinsel, der kon­ 
terrevolutionare Einmarsch der syrischen Trup­ 
pen in den Libanon, das Versiegen der Guerilla­ 
Bewegung in Lateinamerika und die erwiesene lm­ 
potenz des Sandinismus, die Unfahigkeit der 
"islamischen Revolution", die sozialen Probleme 
zu lësen, welche die iranischen Massen in Be­ 
wegung gesetzt hatten, und das hinter einer 
anti imperial istischen Maske angerichtete Blut­ 
bad in Kurdistan, der Kniefal 1 der Guerilla, 
die es sich im Zimbabwe gefallen laBt, als 
Schutzmantelchen der weiBen Macr.t zu fungieren, 
all diese tragischen Ereignisse stellen An­ 
zeichen für diese Wende dar. 

Die F rage, die si ch nun s te 11 t, i s t die fo 1 gen - 
de: Welchen Charakter wird die neue soziale 
Welle haben, die die Kontinente des neuen Kapi­ 
tal ismus erschüttern wird7 Wird sie denselben, 
im wesentl ichen bürgerl ichen, d.h. antifeudalen 
und antiimperialistischen Charakter haben wie 
die erste Welle, die den Osten zwischen 1905 
und 1927 erschütterte, und die groBe Welle 
nach dem zweiten Weltkrieg, die grob gesagt 
zwischen 1945 und 1975 abrollte? Die ganze hier 
durchgeführte Untersuchung sollte zeigen, daB 
das Ende dieser Welle in einem Augenblick kommt, 
wo die ëkonomisch "rückstandigen" Kontinente 
vom kapital istischen Standpunkt aus gerade be- 
t r âc h t 1 i ch herangere i ft und "fortgeschr i tten" 
sind. Wir haben in einer Tafel einige die Rei­ 
fe der kapital istischen Entwicklung gekennzeich­ 
nenden Gegebenhe i ten zusammengeste 11 t. Man kann 
sehen, daB sie alle darin übereinstimmen, aus 
dem Ante il der nichtlandwirtschaftl ichen Er­ 
werbsbevëlkerung an der Gesamtbevëlkerung ein 
relativ zuverlaBiges Kriterium für den Grad der 
kapital istischen Umwandlung des sozialen Ge­ 
werbes zu machen. 

Vergleich des Grades der kapitalisti- 
schen Entwicklung in den verschie- 

denen Gebieten 
_.. 
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1977 1977 1977 1977 1976 
Mio.E Mrd.J % j kg SKE 

No rdame ri ka 240 2.091 97 8.710 11. 364 
Westeuropa 371 2. 102 88 5,670 4.268 
Osteuropa 108 354 70 3,280 5,336 
USSR 259 861 81 3,320 5.233 
Japan 113 737 87 6,520 3,679 
Australien/ 

22 121 93 5.500 4.818 Ozeanien 
NORDEN 1. 113 6,266 86 5.630 n.081 

Südafri ka 27 38 71 1 .410 3,345 
Late i namer i ka 342 437 64 1. 280 1 .030 
Naher Osten 220 316 50 1.440 851 
Ferner Csten 978 453 39 460 759 
Südostasien 330 115 37 350 238 
lndischer 832 129 33 155 187 Subkontinent 
Zentralafrika 300 100 27 330 111 

SUDEN 3.02~ 1. 588 39 525 540 

WELT 4,142 7,854 53 1. 900 2.057 

Quelle: World Bank, 1979 World Bank Atlas (Wash· 
ington 1979) für die Bevëlkerungszahlen, das 
Bruttosozialprodukt und das Bruttosozialprodukt 
pro Einwohner; FAO, Production Yearbook, 1/ol, 31 
1977 (Rom 1978) für die landwirtschaftliche 
Erwerbsbevolkerung; United Nations, world Sta­ 
tistics in Brief, 1978, (New York 1978); 
Banque Mondiale, Rapport sur le développement 
âans le monde, 1978 (Washington 1978) für den 
tnergieverbra_LJ_ç_h _Q_ro Einwohner. 

lm 19, Jahrhundert erreichten Lander wie die Ver­ 
einigten Staaten, Deutschland und Frankreich in 
der Periode 1860 - 80 einen Anteil der nichtland­ 
wirtschaftl iche Erwerbsbevëlkerungvon 50%,also 
etwa zu dem Zeitpunkt, wo die revolutionare Um­ 
wandlungsphase des Kapitalismus als abgeschlos­ 
sen betrachtet werden kann. Um 1870.war ltal ien 
noch bei 40 %, Spanien und Ungarn bei 30 %, Ja­ 
pan seinerseits erreichte die 50-%-Marke um 1930 
und RuBland in den 50er Jahren, ais der Stali- 
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nismus gerade dem Chruschtschowismus das Feldüber- 
1 ieB, DiE; Paral lele mit den neuen kapital isti­ 
schen Gebieten ist sehr lehrreich, auch wenn 
der Vergleich berücksichtigen muB, daB Zenen 
auBerst fortgeschrittener und konzentrierter 
kapital istischer Entwicklung neben weiten ar­ 
chaischen und oft _nech halbfeudalen und patri­ 
archal ischen Sektoren existieren, Lateinameri- 
ka in seiner Gesamtheit erreicht die 50-%-Marke 
in den 50er Jahren, also zum Zeitpunkt der ku­ 
banischen Revelutien, der Nahe Osten (von Ma­ 
rokke bis zum Iran, einschl ieBl ich der Türkei) 
in der Mitte der 70er Jahre, 

Vergleichen wir nun die Lander, die im 19, und 
20. Jahrhundert im Mittelpunkt der pol itischen 
Erschütterungen standen. Der Prozentsatz der 
chinesischen landwirtschaftl ichen Erwerbsbe­ 
vëlkerung 1975 ist mit dem der franzësischen 
von 1848 - 50 vergleichbàr, und wenn das ge­ 
genwartige Entwicklungstempe andauert, wird er 
im Jahre 2000 auf das franzosische Niveau von 
1880 absinken. Der indische Subkontinent und 
Südostasien befinden sich heute in einer Situ­ 
ation, die mit der Deutschlands eder der Ver­ 
einigten Staaten um 1850 v~rgleichbar ist, 
Schwarzafrika ware mit dem Südeuropa der sel­ 
ben Periede vergleichbar, Schwarzafrika ist 
weltweit das rückstandigste Gebiet, Es hat heu­ 
te dennoch eine nichtlandwirtschaftl iche Er·­ 
werbsbevolkerung, die derjenigen des indischen 
Subkontinent~, Südostasiens eder Chinas zu Be­ 
ginn der 60er Jahre gleicht oder auch derjeni­ 
gen RuBlands ven 1927 - 28 am Vetabend der 
groBen stalinistischen lndustrialisierung, 

Schon heute stellt sich das Problem der sozia- 
1 istischen Umwandlung dieser Gebiete anders 
dar als für RuBland 1917. Die Uberentwicklung 
der reichen Lander wird es erlauben, diese 
Umwandlung zu beschleunigen, die mehr und mehr 
das Werk des Proletariats aller Kontinente sein 
wi rd, 

Wir haben gesehen, daB sich die okenemischen 
Zyklen zwar beschleunigen, daB die pol.itischen 
Zyklen sich aber tendenziell noch starker ver­ 
kürzen und daB die fortschrittl iche Fahigkeit 
der Bourgeeisien der "Sturmzene" im Begriff l s t , 
sich zu erschopfen. Kann man sich unter diesen 
Umstanden vorstellen, daB eine neue revolutio­ 
nare Welle - d,h. nicht eine einfache Episode, 
sondern eine sich über zwanzig oder dreiBig 
Jahre erstreckende Bewegung - den Charakter 
einer neuen ·~ruptiven Phase der antikolenialen 
Bewegung" annehmen wird, vor al lem, wenn man 
noch die durch die Krise ausgelësten proleta­ 
rischen Kampfe, die sich schon am Horizont ab­ 
zeichnen, berücksichtigt? Am Ende·dieser Un­ 
tersuchung zeigt schon die einfache Erwa~nung 
eine r solchen Hypothese, wie unwahrscheinJ ich 
sie ist, Wenn die groBen historischen Phasen 
durch "groBe histerische Ereignisse" bestimmt 
werden, dann ist es klar, daB das Ende einer 
revolutionaren Welle ein solches Ereignis ist. 
Deshalb konnen wir sagen, daB das Ende des 
lndochinakrieges diese Phase, die vom "Erwachen 
Asiens" gekennzeichnet ist, abschlieBt. Sie er­ 
streckte sich folglich von 1905 bis 1975, Das 
Zusammentreffen des Abschlusses dieses groBen 
historischen Zyklus' mit dem Ende der Akkumu­ 
lationsphase der Nachkriegszeit und dem Ein­ 
tritt in eine Ara kapitalistischer Krisen 

jeder Art ist von gewaltiger Wichtigkeit: Die 
proletarischen Kampfe in den Landern des jun­ 
gen Kapitalismus werden gerade in dem Augen- 
bl ick angestachelt, wo wir von der Krise die 
Rückkehr des unabhangigen Klassenkampfes in den 
imperialistischen Metropelen erwarten, aus de-· 
nen die stal inistische Konterrevelution ihn mehr 
als 50 Jahre vertrieben hatte, 

Man darf diese Betrachtung nicht starr und mecha­ 
nisch auffassen: ln der ke1M1enden revelutienaren 
Welle wird gewiB die grëBere Reife bestimmter 
Regionen sichtbar werden, aber auch der Rückstand 
anderer, ;,,o sich noch eine Art ven antikolonialem 
Wiedererwachen auBern kënnte; ferner wird man na­ 
türl ich unvermeidl iche VorstëBe und Rückzüge in 
den lekalen und partiellen Bewegungen beobachten 
kënnen , Diese r evo l u t l onâr e './el lewird sich ihren Weg 
unvermeidl icherweise in einem Gebiet bahnen müs­ 
sen, wo es eine Vielzahl nech bürgerl icher Auf­ 
gaben gibt, die vom Gewicht der alten Gesell­ 
schaftsverhaltnisse und von der in mehr oder we­ 
niger archaische Formen gekleideten imperial isti­ 
schen Herrschaft herrühren. Aber im ganzen gese­ 
hen wird diese Welle in den Landern des jungen 
Kapitalismus einen ausgepragten proletarischen 
Charakter aufweisen. Wahrend wir auf ihren Auf­ 
schwung wa rten, bef i nden wi r uns "an der Grenz­ 
scheide zweier Epochen", wie die pol itische lm­ 
potenz der kleinbürgerl ichen Parteien zeigt, die 
die seziale Bewegung in Iran wie auch in Zentral­ 
amerika einzudammen versuchen, 

Das wirkliche Ergebnis der bürger­ 
!icheri Revolutionen ist das Auftreten 

des Prolëtarlats 

Wahrend Jahrzehnten kampften wir gegen al le Strë­ 
mungen, die in den nationalen Schlachten der 
"Sturmzonen" nichts andres sahèn als den immer­ 
wahrenden Kampf für "Freiheit", "Nati01111, "Demo­ 
kratie" und andere bürgerl iche "ewige" Werte 
und die mit ihnen ausschl ieBl ich auf dieser Ebe­ 
ne sympathisierten. Wir muBten gleichermaBen die 
Strëmungen bekampfen, die den nationalen, demo­ 
kratischen und somit bürgerl ichen Charakter 
dieser Schlachten zum Vorwand nahmen, um sie zu 
verurteilen. Für uns revolutienare Marxisten 
hingegen legten diese Kampfe den weg frei nicht 
nur für die Herrschaft neuer Bourgoisien, son­ 
dern auch für ein modernes, starkes, junges, 
kühnes und revolutionares Proletariat, das 
un ter der Fahne de r "Nat ion" und der "Demokra­ 
t ie" nur marschierte, um umse schnel 1er seine 
eigene zu ergreifen, sobald das soziale und 
pol itische Terrain dafür vorbereitet sein 
würde, Die Bourgeoisie "produziert vor allem 
ihren e i.qenen Totengra.ber", proklamierte schon 
das Manifest (40), Das sind die Früchte, die 
die Klassenkampfe des 20.Jahrhunderts in den 
okonomisch verspateten Kentinenten trugen, 

Es ist schwierig, die Entwicklung der Arbeiter­ 
klasse in den verschiedenen Gebieten genau zu 
beziffern,Selbst da, wo es bürgerliche Stati-· 
stiken gibt, benutzen sie veranderl iche und 
schwankende Kriterien, Eine annahernde Schatzung 
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(die wir. spater einmal zu prazisieren versuchen 
werden) erlaubt indessen, GroBenordnungen anzu­ 
zeigen. Wahrend die Anzahl der Fabrikarbeiter 
nur in den industrial isierten Landern zwischen 
Ende der 20er Jahre und dem der 70er Jahre von 
50 auf 100 Hio. angestiegen ist, ist ihre An­ 
zahl in den neuen Kontinenten ungefahr von 10 
auf 50 Mio, gewachsen. Das Wachstum der Arbei­ 
terklasse war hier also sehr stark, denn die 
Zahl der Fabrikarbeiter hat sich verfünffacht, 
wahrend sie sich in den industrialisierten Lan­ 
dern nur verdoppelte, Und wir betrachten hier 
nur die Arbeiter, die in der verarbeitenden In­ 
dustrie arbeiten, wahrend wir die in Bergwer­ 
ken, in der Bau industrie, im ôf f en t l ichen und 
in anderen Sektoren arbeitenden unberücksich­ 
tigt Jassen muBten. Wenn man al le diese lndu­ 
striearbeiter, ihre Famil ien und die Arbeits­ 
losen, die sie miternahren, berücksichtigen 
würde, konnte man gewiB die SchluBfolgerung 
ziehen, daB jetzt schon die industrielle Arbei­ 
terklasse in den Landern des jungen Kapital is­ 
mus Asiens, Afrikas und Lateinamerikas zahlen­ 
maBig mindestens genauso wichtig 1st wie in 
den Landern des senilen Kapital ismus. GewiB, 
ist die DurchschnittsgroBe der lndustrien dort 
kleiner, aber das wird durch das relativ gros­ 
sere Gewicht der riesigen stadtischen und in­ 
dustriellen Ballungszentren ausgegl ichen. 

Desweiteren verpassen die jungen Arbeiterklas­ 
sen keine Gelegenheit, ihre Existenz unter Be­ 
weis zus tellen: nach den Unruhen von Kairo im 
Januar 1977, den Zusammenst6Ben vom Januar 
1978 in Tunesien, den groBen Streiks 1978 und 
1979 in Peru und Bras ilien, dem Erwachen der 
iranischen Arbeiterklasse, die zu besanftigen 
die "islamische Revolution" nicht schafft, 
brachte jeder Monat des Jahres 1980 Zeichen 
proletarischer Lebenskraft. Das Proletariat 
tritt in den Kampf ein, sei es in die von den 
Studenten geschl.genen Breschen, wie in Tizi­ 
Ouzou im April 80 oder in Kwangju im Mai 80, 
sei es neb~ ihnen wie am Kap oder in Durban im 
Juni 1980, oder al lei ne wie in der machtigen 
Revolte von Izmir im Februar 1980 oder im 
groBartigen Streik der Metallarbeiter in Sao 
Paulo im April/Mai 1980. Sogar China ist von 
der Arbeiterunruhe betroffen, selbst wenn man 
sich offiziellerseits diesem Problem gegenüber 
sehr verschlossen zeigt (41). 

Ferner hat der groBe bürgerl ich-revolutionare 
Zyklus auch riesige Staaten geschaffen, wie 
China z.B., das allein fast ein Viertel der 
Menschheit umfaBt. Er vereinfacht so die Aufga­ 
be des Proletariats,. weil er es davor bewahrt, 
seine Krafte in vielen lokalen pol itischen 
Schlachten aufzuspl ittern, wie das noch in an­ 
deren Regionen der Fall ist. Aber se lbs t in 
den Zonen, wo die Bourgeoisie nicht die Kraft 
hatte, die Balkanisierung zu überwinden, welche 
durch das Spiel des Imperia! ismus, die separa­ 
tistischen Tendenzen der alten Klassen und we­ 
gen ihrer eigenen Feigheit gefordert wurde, 
(z.B. im arabischen· Mittleren Osten), selbst 
dort ist die Vermischung der verschiedenen Be­ 
vqlkerurigsgruppen durch die Aktion des Kapitals 
derart,· daB der Weg langsam, aber si cher frei 
wird für die Verschmelzung aller National itaten 
zu einer einzigen, Darüber hinaus war der groBe 
Strom der internatiorialen Wanderungsbewegungen 
niemals so massiv wie heute. Zwischen den Lan- 

dern des jungen Kapital ismus und den alten im­ 
perial istischen Metropolen der Alten wie der 
Neuen Welt ist so ein ununterbrochener FluB ge­ 
sichert, der den alten Arbeiterklassen, die noch 
von den vergangenen Niederlagen und vom Gewicht 
der "sozialen Garantien" gelahmt sind, das 
frische Blut der sozialen Revolte bringt, 

Mit dem Ende der antiimperial istischen Welle 
schl ieBl ich, und das ist das wichtigste, unter­ 
graben die jungen Bourgeoisien selbst durch 
ihre Einreihung in die internationale herrschen­ 
de Ordnung die anti imperialistischen Rechtferti­ 
gungen, mit denen sie vom Proletariat die Auf­ 
opferung seiner eigenen Forderungen verlangen 
konnten. "Die Arbeiterklasse hatte, hat und wird 
immer ihre eigenen Probleme haben, aber wahrend 
der Revolution hat sie ihre eigenen Forderungen 
in einem Akt auBerordentlichen Glaubens verges­ 
sen", erklarte Khider, Generalsekretar des FLN, 
anlaBlich der algerischen Unabhangigkeit (42). 
Konnen diejenigen, die sich am Elend der arbei­ 
tenden Hassen bereichert haben, zwanzig Jahre 
spê ter noch solche "Glaubensakte" erwarten? 
Die Repression, die in Algerien seit dem Auf­ 
ruhr von Tizi-Ouzou wütet, und die seitdem nicht 
nachlassenden Kampfe geben auf diese Frage eine 
eindeutige Antwort. 

Wir haben es in den letzten Jahren oft mit Ent­ 
husiasmus verzeichnet (43): Diese Arbeiterklas­ 
se, die noch von der revolutionaren Spontaneitat 
durchpulst wird, welche sie sich im Kampf gegen 
den Imperia! ismus erworben hat, wird durch die 
Krise schon gezwungen, eigene Forderungen vorzu­ 
tragen, sei es auch nur im unmittelbaren Bereich, 
und sie mit Begeist~rung und Heldenmut zu vertei­ 
digen. Das alles unter Bedingungen, wo sie alles 
zu erobern hat, angefangen mit der Vereinigungs-, 
Streik- und Pressefreiheit, die die Bourgeoisie 
sich wohl gehütet hat, ihr für ihre Beteiligung 
am nationalen Kampf zuzugestehen. Wir sehen in 
der Revolte dieser jungen Arbeiterklassen das 
Bild der Zukunft, welche früher oder spater die 
gesamte Arbe i terk lasse der "fortgeschr i ttenen" 
Lander erwartet, wenn die "Sicherheiten" und die 
"Garantien" endgültig zusammengebrochen sein 
werden, die die imperial istische Bourgeoisie ge­ 
wahrte, um das Proletariat der alten kapital isti­ 
schen Gebiete mit Hilfe der reformistischen und 
sozial imperial istischen "Arbeiter"parteien ein­ 
schlafern zu konnen. 

Welches ,,Erbe" ûns die Bourgeoisie 
hinterlâBt 

1907 knüpfte Lenin bei Engels an, die Erfahrun­ 
gen der Revolutionen von mehr ais einem Jahrhun­ 
dert betrachtend: "Es hat sich ferner bestatigt, 
daB die Revolution ein groBes Stück über ihre 
unmittelbaren, nachsten, bereits vollig herange­ 
reifte.n bürgerlichen Ziele hinausgeführt werden 
muB, sollen diese Ziele tatsachlich erreicht, 
sollen die minimalen bürgerlichen Errungenschaf­ 
ten ein für allemal fest verankert werden. Da­ 
nach kann man beurteilen, wie verachtlich Engels 
die Achseln gezuckt hatte über die SpieBerre­ 
zepte, die Revolution im voraus in einen rein 
bürgerlichen, eng bürgerlichen Rahmen zu zwan­ 
gen, "dami t die Bourgeoisie nicht abschwenke", 
wie die kaukasischen Menschewiki in ihrer Re- 
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solution von 1905 sagten, oder um eine !! Garan­ 
tie gegen die Restauration" zu Schaffen, wie 
Plechanow in Stockholm meinte!" (44), und wie 
es heute noch die Erben Stal ins und Maos bis 
zum Erbrechen wiederholen, überhaupt wie alle 
sich "sozial i s t l sch" gebardenden Demokraten, 
die das Pro l e tar lat in "nationale Fronten" ein­ 
schmelzen wollen, selbst wenn letztere jeden 
Schein eines revolutionaren Potentials verlo­ 
ren haben. 

Lenins Bemerkung wurde durch die Erfahrung der 
fünfzig letzten Jahre mehr ais bestatigt, in 
deren Verlauf das Proletariat nicht imstande 
gewesen ist, die bürgerl ichen Revolutionen 
über ihre bürgerlichen Ziele hinauszu- 
treiben: sie bl ieben oftmals unterhalb dessen, 
was man theoret i sch von i hnen hâ t t e erwa rten 
kënnen. Das ist der Grund, weshalb uns die 
Bourgeoisie am Ende ihres Zyklus' eine Menge 
noch nicht durchgeführter Aufgaben ais "Erb­ 
schaft" b ln ter lâût , um die sich das Proleta­ 
riat nun kümmern muB. Wir bringen gleich eine 
kurze Aufstellung dieser Aufgaben in den ver­ 
schiedenen Gebieten und Untergebieten des jun­ 
gen Kapital ismus. Man sollte indessen nicht 
meinen, daB die Abgrenzung der verschiedenen 
Gebiete endgültig und die Aufzahlung dieser 
Aufgaben - von denen wir nur die wichtigsten 
in jedem Gebiet erwahnen - vollstandig und un­ 
ver ânde r 1 ich se i. 

L8I,l~6r:l~~lM 
(~ittel- und Südamerika) 

Staatsformen: verschiedene Kombinationen bürger- 
1 icher Fraktionen, von der Vorherrschaft halb­ 
kolonialer Schichten bis zur Teilung der Macht 
zwischen Teilen der grundbesitzenden und indu­ 
striellen GroBbourgeoisie, die mit dem lmperi­ 
al ismus eng verknüpft ist; wachsende Tendenz 
zur "demokratischen" Vereinigung der Fraktionen 
um starke Regierungen, 

Bürgerliche Forderungen: aufstandische Bauern­ 
bewegung gegen den archaischen GroBgrundbesitz 
(Andenstaaten, Brasi 1 ien, Karibik, Mexiko); 
Reste antikolonialer Bewegungen (Mittelamerika). 

FERNER_ÜSTEN ------ 
(Chi na, Korea, Mongolei) 

Staatsformen: starke Tendenz zur Stabil isierung 
und pol itischen Vereinigung der Bourgeoisie in 
Form der Einheitspartei durch Beseitigung der 
kleinbürgerl ich-romantischen Schlacke aus der 
revolutionaren Periode (China); an den Imperi­ 
a! ismus gebundene bürgerl iche Cl iquen (Mongo­ 
lei, Korea, Taiwan). 

Bürgerliche Forderungen: auBer denen, die wei­ 
ter unten für alle Gebiete genannt werden, so 
gut wie keine, auBer in der Mongolei, in Korea, 
Taiwan und zweifel los in einigen Gebieten West­ 
chinas, 

~UQQ~I8~l~ti 
(lndonesien, Malaysia, Philippinen, lndochinesi­ 
sche Halbinsel) 

Staatsfor.men: groBe Reihe von Formen, von der 
Mil itardiktatur von Cl iquen, die vom lmperal is­ 
mus an die Macht gebracht worden sind und sich 
auf Kombinationen mehr oder weniger archaischer 
oder moderner Klassen abstützen (Thailand, ln­ 
donesien) bis hin zur Herrschaft der Bourgeoi­ 
sie in F6rm der Einheitspartei (Vietnam), 

Bürgerliche Forderungen: Bauernrevolten gegen 
das alte Grundeigentum, das von oben nur un­ 
gleich umgewandelt wurde; Revolten gegen die 
imperialistischen Privilegien und in zweiter 
Linie Revolten unterdrückter natlonaler Minder­ 
heiten. 

(Indien, Sri Lanka, Pakistan, Bangladesch, 
Afghanistan und verschiedene kleine Staaten) 

Staatsformen: vielfaltige und noch unstabile 
Kombinationen aus mehr oder weniger umgewandel­ 
tem Grundbesitz, industriel Ier Mittelbourgeoi­ 
sie, FinanzgroBbourgeoisie mit halbarchaischen 
Staatsformen (Himalayastaaten) oder vom Impe­ 
rial ismus an die Macht gebrachten bürgerl ichen 
Cl iquen (Afghanistan). 

Bürgerliche Forderungen: Revolten gegen den al­ 
ten Grundbesitz und die Reste der Leibeigen­ 
schaft; soziale und pol itische Gleichheit (Pro­ 
blem der Kasten); Frage der Rel igion,der Frauen, 
der nationalen unterdrückten Minderheiten (Nord­ 
ostindien, Pakistan) in zugespitzter Form; anti­ 
koloniale Revolten (Afghanistan). 

MAHER=ÜSTEN 
(Iran, Türkei, Israel und arabische Lander vom 
Irak bis Nordafrika) 

Staatsformen: Kombinationen bürgerl icher Frak­ 
tionen mit beginnender Tendenz zur Stabil isie­ 
rung und politischen Vereinigung in einigen 
Landern, aber auch wichtige Reste alter Klas­ 
sen in anderen (arabische Halbinsel). 

Bürgerliche Forderungen: Revolten gegen die 
Reste des alten Grundeigentums; Frage der Rel i­ 
gion und Weltl ichkeit des Staates; Frage der 
Republ ik, Gleichheit der Rechte, sehr zuge­ 
spitzte Religions- und Frauenfrage, Revolte un­ 
terdrückter nationaler Minderheiten (Kurdistan) 
und gegen die Reste direkten Kolonialregimes 
(Israel). 

SüDAFR I KA 
_ .. _ 

Staatsformen: Bündnis der FinanzgroBbourgeoisie 
mit Formen des Bergwerks- und Grundbesitzes, 
kolonial-sklavenhalterische Verhaltnisse be­ 
nutzend. 

Bürgerliche Forderungen: Ausmerzung der Apart­ 
heid und der weiBen Herrschaft; einheitl icher 
Staat, Gleichheit der Rechte; Vernichtung der 
Reste der Sklaverei und der archaischen Stam­ 
mesverhaltnisse usw. 
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ZENTRALAFR I KA z==•••••••=-•• 

(Afrika südl ich der Sahara unter AusschluB Süd­ 
afr i kas) 

Staatsformen: Von der kaum verschleierten Kolo­ 
nialherrschaft bis zu Formen des Bündnisses mit 
dem Imperia! ismus, die den alt8n, lokalen, von 
oben umgewandelten Kasten und vor al lem den 
entstehenden bürgerl ichen Klassen mehr Raum 9e­ 
ben, 

Bürgerliche Forderungen: Revolten gegen die 
Reste der Leibeigenschaft und der Kolonialskla­ 
v~rei, gegen das Gewicht der Stammesprivilegien 
und die ethnische Ungleichheit; Revolte gegen 
die Privilegien des lmperial ismus und die ganze 
Reihe mehr oder weniger a l te r tüml icher Herr­ 
schaftsformen, für die Befreiung der schwarzen 
Rasse vom Joch des weiBen Imperia! ismus. 

0 0 
0 

Diesem kurzen Uberbl ick, der der Arbeit der 
Partei ais GruQdlage dienen sol 1, muB sofort 
die Forderung nach der Nationalisierung des 
Grund und Badens hinzugefügt werden, eine zen­ 
traie Forderung für den Agrarbereich und ihres 
lnhalts wegen authentisch bürgerlich, aber die 
die bürgerl ichen Revolutionen des 20. Jahrhun­ 
derts ebenso ·....enig verwi rkl icht ha ben wie die 
des 19. Jahrhunderts. Und dann müssen wir noch 
die Forderung nach den politischen Freiheiten 
h,nzufügen, d.h. den Versammlungs-,Vereinigungs-, 
Presse- usw. -rechten, die theoretisch Teil des 
P,ogramms der bürgerlichen Demokratie sind, 
aber die die bürgerlich-revolutionare Welle des 
20, Jahrhunderts im allgemeinen dem Proletariat 
und den ausgebeuteten s t âd t l s chen und land! i­ 
chen Massen nicht zugestanden hat, im Gegen- 
satz zum 19, Jahrhundert. 

Es ist nicht ausge~chlossen, daB die Bourgeoi­ 
sie zu 1egebener Zeit noch einige dieser Forde­ 
rungen vorbringt, insbesondere die den Staat 
betreffenden wie die Einführung der Republ ik 
oder der pol itischen Freiheiten. Aber sie würde 
sie von den anderen abtrennen und ihnen jeg- 
1 iche revolutionare Scharfe nehmen. Mehr noch, 
sie begreift sie a!s bloBe Reformen, die ge­ 
wahrt werden, um das Proletariat zu betrügen 
und dessen Unterstützung für den solcherart de­ 
mokratisierten Staat zu erlangen, kurz: ais ein 
Instrument für eine weitere Verstarkung ihrer 
Klassenherrschaft. ln jedem Fal le macht das Pro­ 
letar iat aus diesen Forderungen, seien sie nun 
pol itischer oder sozialer Natur, einen Hebel 
seiner eigenen revolutionaren Befreiung und er­ 
wartet ihre vollstandige Befriedigung nur von 
seiner eigenen Klassendiktatur. All diese Forde­ 
rungen sind von nun an Teil des unmittelbaren 
Progra'TIITIS der proletarischen Weltrevolution. 

Sechzig Jahre nach Baku 
Eine ganze geschichtl iche Periode geht also in 
der sozialen Bewegung zuende, aber gleichern1ds­ 
sen auch im Leben unsr~r kleinen Partei, deren 

Neubildung in d~n 50er Jahren mit der Wiederher­ 
stellung der Gesamtheit der marxistischen Lehre 
einschl ieBl ich ihrer historischen Perspektiven 
einherging. Was den Osten betrifft, muBte sie 
bei der Perspektive anknüpfen, die im Jul i 1920 
in lloskau definiert und im September desselben 
Jahres vom Kongress der Ostvôlker in Baku ver­ 
vo l l s t ând i q t wor den war, 
Die Perspektive damdls war "die Vereinigung der 
hunùerte Millionen Bauern des Ostens mit den 
Proletariern des Westens" fürdie Zerstôrung 
des ~eltimperial ismus und die Errichtung 
der weltweiten Sowjetrepublik (45). lnzwischen 
ist die Perspektive die Vereinigung der hunder­ 
te Millionen vcn Proletariern der alten und der n:~e~ Welten, die im Kampf gcgen die irnperia- 
11st1schen Festungen und die ganze weltweite 
Kette der bürgerl ichen Staaten die ebenso zahl­ 
reichen armen und ausgebeuteten Bauern der be­ 
herrschten Kontinente_ hinter sich zi_ehe_n_.'.._ 
Das unmittelbare Ziel ist der proletarische 
Staat, den man unter den Bedingungen des Jahres 
1920, d.h. in einer Epoche , die b l s j e t z t die 
hôchste Formdieses Staates hervorgebracht hat, 
''Weltrepubl ik der Sowjets der Arbeiter und der 
armen Bauern" genannt hi:itte. lndessen ist er 
ein Kampfinstrument in einer revolutionaren Uber­ 
gangsperiode, und so wird er seine organisieren­ 
cie Kraft morgen genausowenig wie gestern aus 
Verfassungsregeln oder Delegationsmodellen zie­ 
hen kônn~n, sondern e1nzig Jnd allain aus sei­ 
nem Wesen als Klassendiktatur, die dank der 
ungeteilten Führu~g durch die kommunistische 
Weltpartei auf internati~noler Ebene zentral i­ 
siert se I n wird. 
Der proletarische Staat wird s l ch nicht damit zu­ 
frieden geben, die alten feudal-patriarchal ischen 
Verhaltnisse und die imperial istische Unterdrük­ 
kung in den beherrschten Kontinenten rasch zu 
vernichten, Er wird überall al 1 die SofortmaB­ 
nahmen ergreifen müssen, die die vol le Beteil i­ 
gung der Proletarier und armen Bauern am Gang 
der Staatsmaschine sichern sol len, sowie al l die 
sozialen und ôkonomischen MaBnahmen, die von je­ 
her im proletarischen Arsenal enthalten sind und 
die breiten Massen dem vom Kapitalismus erzeug­ 
ten El end entreiBen sol len, 

Eine der dringenden Aufgaben wird die despotische 
Einsetzung eines einheitlichen Weltplans sein, 
der, die Marktgesetze verletzend, der Gesamt­ 
heit der Welt die Gesamtheit der Reichtümer 
zur Verfügung stel len wird, die heute in ei- 
ner Handvoll überprivilegierter Lander 
akkumul iert sind auf Kosten der riesigen 
Mehrheit der ôkonomisch beherrschten Lander. Die 
ungeheuren Produktionskapazitaten, die die rei­ 
chen Lander sowoh l im landwirtschaftlichen ais 
auch im industriellen ·sereich im Besitz haben, 
werden in dem Dienst der ganzen Menschheit ge­ 
stellt werden. Das wird der proletarïschen Dik­ 
tatur die Mittel an die Hand geben, die drln­ 
gendsten Bedürfnisse der notleidenden Massen 
der armen Lander mit Nahrung und Produkten des 
tagl ichen Bedarfs zu befriedigen, lange bevor 
mit der gewaltsamen Ubertragung der heute usur­ 
pierten Produktionsmittel die Grundlagen für 
eine rationelle Organisation der Produktion auf 
der Ebene des Planeten gelegt werd.en wird, Diese 
Aktion wird harmonischer und bewuBter werden im 
MaBe, wie der Mar-kt wird verschwinden konnen 
und wie die kommunistische Umgestaltung der Ge­ 
sellschaft vor sich geb~n wird. 
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Anmerkungen: 

(1) "Di~ Nachkriegsperspektiven im Lichte der 
Parteiplattform" (1946), "Kommunistisches Pro­ 
g r anvn" N r • 1 9, 
(2) Wir nennen hier die wichtigsten mit der 
zugangl ichsten Quelle: 
"Pour mettre les point sur les i" (1952), "Pro­ 
gramme communiste" No, 55 
"Facteurs de race et de nation dans la théorie 
marxiste" (Generalversammlung von Triest 1953), 
Edition Prométhée, Paris 1979 
"Die vielfachen Revolutionen" (Generalversamm­ 
lung von Genua 1952), "Kommunistisches Programm" 
Nr, 25/6, S, 36/7 
"Pression raciale sur la paysannerie, pression 
de classe des peuple de couleur" (1953), "le 
prole.taire" No. 165 
"Les luttes de classes et d'Etats ches les peup­ 
les de couleur, champ historique vital pour la 
critique révolutionairee" (Generalversammlung 
von Florenz 1958), "Il Programma Comunista" 
No • 3 - 6, 1 958 
"Rapport de la Réunion générale de Turin" (1958), 
"le prolétaire" Ne, 166 
"L'éclatant réveil des "peuples de couleur" dans 
la vision marxiste" (Generalversammlung von Bo­ 
logna 1960), "Il Programma Comunista" ne, 1 und 
2, 1961 
"La question nationale et coloniale" (General­ 
versammlung von Paris 1972), "le prelétaire" 
No, 143 

(3) Was China betrifft, siehe besonders den Be­ 
richt auf der Generalversammlung von Florenz 
1958, auf den schon in Anmerkungen (2) hinge­ 
wiesen wurde, 

(4) "Russia e rivoluzione nella teoria marxista", 
11 Programma Comunista" No. 21, 1954 - No, 8, 
1955 und "Struttura economica e sociale della 
Russia d'eggi" (1955), Edizione Il Pregramma 
Comunista, Mailand 1976 

(5) "Die Nachkriegsperspektiven ... ", op, c l t , , 
S. 15 

(6) "Die vielfachen Revelutionen", op, cit,, 
s. 37 

(7) Wir verweisen den Leser auf die berühmte 
"Ansprache der Zentral behôr de an den Bund" vom 
Harz 1850 (MEW Bd, 7), ;,,o diese Taktik von Marx 
für das damal ige Deutschland genau bes t lnmt 
wurde und die Lenin als gewissenhafter Schüler 
für RuBland zu Beginn des Jahrhunderts nur wie­ 
der aufgenemmen hat, 

(8) Siehe hierzu "Richtlinien zur Wiederherstel­ 
lung der marxistischen Lehre" und "Der histori­ 
sche Zyklus der kapital istischen Wirtschaft" in 
"Kampf gegen ... ", Texte der IKP Nr, 3 

(9) Nachdem wir eine Reihe von weniger befriedi­ 
genden Begriffen Revue passieren lieBen, schrie­ 
ben wir in "Russia e rivoluzione": "Obwohl uns 
der Ausdruck 'historisches Feld' weniger miB­ 
fallt, werden wir also den Begriff AREA (Gebiet) 
weiter verwenden, Dieser Begriff wurde von den 
Amerikanern eingeführt, um. die Teile der be­ 
wphnten Welt zu bezeichnen, die Geltungsbereich 
einer volkswirtschaft, einer.Wahrung und eines 
politischen Einflusses sind, Uns geht es in je­ 
dem einzelnen Fall darum, ein bestimmtes geogra­ 
phisches Gebiet mit einer bestimmten Zeitspanne 
zu verbinden" (op. cit., S. 7), 

(10) "Leçons des contre-révolutions", 1951, 
"Pregramme communiste" No. 63 

(11) Lenin, "Unter fremder Flagge", LW Bd, 21, 
S. 134 

(12) Id,, ibid., S. 135 

(13) Id,, ibid,, S. 138, Wir verweisen den Le­ 
ser, der.die Frage zu vertiefen wünscht, auf 
den ganzen Artikel von Lenin, 

(14) Wir erzahlen keine Marchen: "Die eurozen­ 
tristische Sicht, mit der Marx und Engels das 
Problem der Kolonien analysierten, bleibt in 
der Serie der Imperialismustheorien, die in der 
Folge in der sozialistischen Bewegung heranreif­ 
ten, fortbestehen, zumindest bis zu den Schrif­ 
ten von I.enin, die vom Beginn des ersten Welt­ 
krieges herrühren, (,.,) Natürlich hütete sich 
Marx davor, in eine banale Rechtfertigung des 
Kolonialismus zu verfallen", schre i bt Renato 
Monteleone in der Einleitung zu Kautskys Schrif­ 
ten, die in dem "La questione celoniale" beti­ 
telten Band erschienen sind (Ed. Feltrinelli, 
Milano 1979), Kurz, es wird zu verstehen gege­ 
ben, daB Marx zwar nicht in die "banale" Recht­ 
fertigung des Kolonialismus verfiel, aber daB 
der Marxismus dennoch nicht ganz von diesem Ver­ 
wurf befreit werden konnte, Wir werden in einer 
nachsten Arbeit auf die Widerlegung dieser lacher- 
1 ichen und Mode gewordenen Anschuldigung zurück­ 
kommen müssen, 

(15) "Unter fremder Flagge", op, cit,, Wir müs - 
sen auch darauf hinweisen, da8 es selbst so 
gro13enMarxisten wie Rosa Luxemburg nicht gelang, 
diese Art von lrrtum zu überwinden, Sie sah ins­ 
besendere im Ende des revelutionaren Zyklus der 
Bourgeoisie in Polen nicht nur die Uberwindung 
der "alten Lôsunq!' von Marx für die polnische 
Frage, sondern geradezu das Ende der nationalen 
Forderung überhaupt, Diesen Fehler bekampfte 
Len in gegen die groBe revolutionare Mil itantin 
sel bst. 

(fi;)Wir verweisen den Leser auf den Artikel "Der 
Marx i smus und RuB 1 and", ersch i enen in "Rev. & Kon -. 
terrev, .. ,", "Texte der lnternationalen Kernmuni­ 
stischen Partei" Nr. 2. 

(T7) Wir verweisen den Leser auf den Artikel 
"Marxismus et sous-déveleppement", erschienen in 
"Programme coomun l s te" No, 53/54 

(18) Hier kann man besonders nennen "Pour mettre 
1 es points sur 1 es i ", "Facteurs de race et de 
nation dans la théorie marxiste" und "Die viel­ 
fachen Revel ut ienen", auf die schon in der An­ 
merkung (2) hingewiesen wurde, oder "Leçens des 
contre-révolutions", aufgeführt in Anmerkung (10) 

(19) "Russia e r lvo luz l one ••• ", op. c I t , 

(20) "Der groBe Fehler bei den Deutschen ist, 
sich die Revolution als ein über Nacht abzuma­ 
chendes Ding vorzustellen. In der Tat ist sie 
ein mehrjahriger EntwicklungsprozeB der Massen 
unter beschleunigenden umstanden, Jede Revolu­ 
tion, die über Nacht abgemacht, beseitigte nur 
eine schon von vornherein hoffnungslose Reaktion 
(1830) oder führte unmittelbar zum Gegenteil des 
Erstrebten (1848 FrankreichJ,"(Brief von Engels 
an E. Bernstein, 27, 8, 1883, MEW Bd, 36, S. 55) 

(21) Zum AbschluB des natienalen Zyklus in Eu­ 
ropa siehe den Artikel "Die Rolle der Nation in 
der Geschichte", "Kommunistisches Programm Nr.27, 
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und vor al lem "Facteurs de race et de nation .. ", 
op. c I t , 

(22) Selbst in Frankreich nach 1870 schloB der 
Kampf für die Reformen keineswegs neue "konsti­ 
tutionel le Revolutionen" aus, zumindest nicht 
vor 1889, Was Deutschland betrifft, so erwarte­ 
te Engels noch 1885, daB in der kommenden Revo­ 
lution, genauso wie 1850, die "reine Demokratie" 
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•• Die ,,Ubergangsforderungen" 
in der kommunistiSchen Taktik 

(DER ERSTE TE IL DIESES ARTI KELS ERSCHIEN IN KP NR, 27) 

Il 
Die Brücke zwischen Teilforderungen und revolutlonârem Programm 

Nach diesen Bemerkungen über die Taktik und die 
Aktion der i:Jolschewistisch~n Partei konnen wir 
uns nun mit der weiteren Geschichte u~d mit 
den entwickelten kapitalitischen Landern be­ 
fassen. Die Strategie der revolutio~aren kom­ 
munistischen Bewegungen wird vom Leitgedanken 
bestimmt, daB es zwischen der bürgerlichen 
Macht, welche Form sie auch irruner annirrunt, und 
der Diktatur des Proletariats keine Zwischen­ 
stufe, keine Ubergangsmacht geben kann. 

Der Marxismus hat diese These schon seit lan­ 
gem aufgestellt, und zwar nach einem erbitter­ 
ten Kampf gegen die opportunistischen Abwei­ 
chungen. Sie schl ieBt selbstverstandl ich ein 
Ubergangsprogramm für eine etwaige Ubergangs­ 
regierung aus, die ja nicht die auf dem Terror 
beruhende Diktatur des Proletariats ware. Heut­ 
zutage wird diese Frage von fast allen Organi­ 
sationen, die sich marxistisch oder sogar le­ 
nisistisch nennen, erneut aufgeworfen, jedoch 
in vollkommen entgegengesetzter Weis~ gelost. 
Denn für al le ist eine Ubergangsregierung 
zwischen der Herrschaft der Bourgeoisie und 
der Herrschaft des Proletariats notwendig ein 
"llbe r qanq s s t aa t " zwi schen dern Staat der bil r r 
gerl ichen Diktatur und dem Staat der proleta­ 
rischen Diktatur. Oiese Theorien entst~mmen 
alle mehr oder minder der groBen stal inisti­ 
schen "Entde-:kung", derzufolge die faschisti­ 
sche Gefahr die vol! ige Preisgabe eines Klas­ 
senpro9ramms rechtfertigt: erst in einer 
zweiten Phase, d.h. nach der Verteidigung oder 
der Wiederherstellung der Demokratie, kënne 
man den Klassenkampf wiedzraufnehmen, Diese 
heuchlerische Position führt übrigens zu ein­ 
ner anderen, die vie] offener ist: wenn keine 
faschistische Gefahr besteht, ist der Klassen­ 
kampf umsoweniger notwendig, denn nun kann man 
"demokra t i sch" zum Soz i a I i smus ü be rgehen. 

Die Taktik muB auf der wissenschaftlichen Un­ 
tersuchung der sozialen Wirkl ichkeit beruhen. 
ln der Schrift "Unter fremder Flagge" betrach­ 
tet Lenin deshalb die Taktik des Proletariats 
lm Zusammenhang mit den verschiedenen Epochen 
der historischen Entwicklung der Bourgeoisie, 
denn sie bestirrunen die Haltung der Partei ge­ 
genüber den anderen Klassen und Parteien. 
"Wir kéinnen nicht wi.s sen , mit we l chei: Schnel- 

ligkeit und mit welchem Erfolg sich einzelne 
geschichtliche Bettegungen der jeweiligen Epoche 
entwickeln werden. Wir kéinnen aber wissen und 
wissen tatsachlich, WELCHE KI.ASSE im Mittelpunkt 
dieser oder jener Epoche steht und ihren we­ 
sentlichen Inhalt, die Hauptrichtung ihrer Ent­ 
wicklung, die wichtigsten Besonderheiten der 
geschichtlichen Situation in der jeweiligen 
F.poche usw. bestimmt." (1) 

Die Opportu~isten behaup:en, Lenin wCrde die 
Strategie, die Taktik und sogar das Programm 
aus der Untersuchung der "Besonderhe i ten" ab- 
1 e i ten. Damit rechtfertigen sie ihre Hinwen­ 
dung zu den "national en Wegen zum Sozial ismus", 
oder zum "Soz l a l ismus à la Liechtenstein". 
Hier seh~n wir, daB Lenin genau umgekehrt vor­ 
geht: Er beschaftigt sich vor al lem mit den all­ 
gemeinen Kennzeichen und setzt den berCchtig­ 
ten Besonderhe i ten sehr fe s t e Grenzen: "Nur 
ë'.uf dieser Grundl'îge, d.h., wenn wir in erster 
Linie die grundlegenden Unterscheidungsmerkmale 
verschiedener "Epo cbetï" (2) (nicht aber ein­ 
zelner Episoden in der Geschichte einzelner 
Lander) in Betracht ziehen, kéinnen wir unsere 
Taktik richtig aufbauen; und nur die Kenntnis 
der Grundzüge einer bestirrunten Epoche kann als 
B~sis für die Beurteilung der mehr ins einzelne 
qebetiâe:i Besonderhei ten âi.eees oder jenes Lan­ 
des dienen." Klarer kann nan sich nicht aus­ 
drCcken, Das ~rogramm der proletarischen Klasse 
hânq t von keiner "nationalen Besonderheit" 
ab. 

Len in er i nnert dann an "die übliche Einteilung 
der geschichtlichen EpocheQ, die in der mar­ 
xistischen Li teratur vielfach enzutzret t en ist." 
Dicse ergibt sich nus der Entwicklung der bür­ 
gerl ichen Herrschaft in ihrerr. ·'klassischen" 
Gebiet. Erste Epoche: 1789 - 1g71; Zwèite Epo­ 
che: 1871 - 1914; Dritte Epuche: 1914 - ?. 
Selbstverstandl ich !>ind die Grenzen "bedingt 
und beweglich, relativ und nicht absolut". 
Auch wir beziehen uns standig auf diese Eintei­ 
lung. (3) Ohne "rigide" zu sein, bildet sie, 
auch wenn sie sich auf die "alten" Kapital ismen 
bez l eht , die Grundlage unserer taktischen Kon­ 
zeption für die Periode, die mit dem lmperial is­ 
mus aufbricht und sich mit dem ersten Weltkrieg 
gefestigt hat. Die erste Epoche ist die Epoche 
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des Aufstiegs der Bourgeoisie, in der das Pro­ 
letariat der Bourgeoisie im Kampf gegen die 
alten Ordnungen hilft, Die zweite Epeche ist 
die Epoche deri·Festigung der bürgerl ichen Herr­ 
schah, die Lenin als "Epoche des Ubergangs 
von der fortschrittlichen Bourgeoisie zum re­ 
aktionaren und erzreaktionaren Finanzkapital" 
bezeichnet, was aber gewisse Leute nicht da­ 
ran hindert, noch heute fertschrittliche Frak­ 
tionen innerhalb der Bourgeoisie zu suchen, 
Die dritte "eben erst anbrechende Epoche bringt 
die Bourgeoisie in die gleiche 'Lage', in der 
die Feudalherren in der ersten Epoche gewesen 
s inâ , Es ist d.ie Epoche des Imperialismus 
und der imperialistischen w.ie auch der durch 
den IIl'perialismus ausgelosten Erschütterungen." 

DaB sich heute in der dritten Epoche "die un­ 
mittelbaren Aufgaben und die Y.ampfbedingungen 
des revolutionaren Proletariats radikal andern", 
ergibt sich aus dieser traditionellen marxisti­ 
schen Analyse, Sie vernichtet die epportunisti­ 
sche Perspektive, die vor al lem vom klassischen 
Zentrismus (Kautsky, Serrati, usw.) ausgearbei­ 
tct wurde, in der die Notwendigkeit demokrati­ 
scher Aufgaben auf den gan~en kapital istischen 
Zyklus ausgeweitet wird, Sie führt zu folgen­ 
der Formulierung, deren Einfachheit die Freun­ 
de von Haarspaltereien se ents·etzl ich finden: 
"Die Ubergangsstufe zwischen dem Staat als Herr­ 
schaftsorgan der Kapitalistenklasse und dem 
Staat als Herrschaftsorgan des Proletariats ist 
ehen die REVOLUTION, die im STURZ der Bourgeoi­ 
sie und im ZERBRECHEN, im Zerschlagen der 
Staatsmaschinerie der Bourgeoisie besteht." (4) 
Dies geht an die Adresse ali jener, die der 
Auffassung sind, daB "Ube rqanq s s tuf en" notwen­ 
dig oder nicht auszuschlieBen sind. 

Oiese Schlüsselposition liegt nicht nur dieser 
!Jntersuchung der "Ube rqanqs for de runqen'", son­ 
dern sie liegt letztendl ich unserem ganzen Ka~pf 
zugrunde, Wir kënnen hier daher nicht alle Kon­ 
sequenzen dieser Positien ausführl ich behandeln. 
lhre "Einfachheit" erschreckt uns umso weniger 
als sich unsere Strëmung seit jeherdurch 
ihren strengen "Dogmatismus" auszeichnet, d.h. 
durch ihre Bemühung um klare und deutlicœPosi­ 
tionen, Wir ziehen sogar zu stark vereinfachte 
Formul ierungen den differenzierten und ver­ 
schwommenen vor, die sich allzusehr mit "beson­ 
deren Fal len" und "Ausnahmen" bafassen und da­ 
mit a 11 en Abwe i chungen Tü r und Tor ëffnen, 1 n 
bestilTITiten Situationen fordern sie segar die 
vëll ige Preisgabe revolutienarer Orientierun­ 
gen, 

DIE KLASSENFORCERUNGEN 
Die objektive Tatsache, daB in der imperial i­ 
stischen Epoche Proletariat und Bourgeoisie 
voll ig auseinandergehen, vereinfacht in ge­ 
wisser Wei se die Taktik der Partei, weil be­ 
stimmte "Bündnisse" jetzt ausgeschlessen sind. 
Damit ist aber das sehr vielschichtige Problem 
einer unabhangigen klassenmaBigen Taktik noch 
nicht gelost; die Frage der Teilforderungen, 
die einen weiten Raum einnilTITit, bleibt offen, 
genauso wie die Frage der sich ablësenden ver­ 
schiedenen Formen der bürgerl ichen Herrschaft, 
die'jeweils eine richtige Anwendung dei· marxi­ 
stischen Prinzipien erferdern. 

Es geht darum, aus jeder Situation wie auch 
aus der Haltung jeder bürgerl ichen Regierung 
Nutzen ziehen zu kënnen, ehne einen Deut von 
der prinzipiellen Orientierung abzuweichen. 
Gegenüber einer "1 inken" Regierung, wie auch 
immer sie aussehen mag, wird die Taktik nicht 
auf Gleichgültigkeit beruhen. Die Prepaganda 
œr Partei wird dîe Massen dazu auffordern, 
von diesen Regierungen die Einhaltung ihrer 
demagegischen Versprechen zu verlangen, Gleich­ 
zeitig wir.d sich die kommunistische Partei 
"mit ihrer unabhangigen und unebl.ë s s isren Kri­ 
tik darauf vorbereiten, aus den negativen Er­ 
gebnissen des Experiments zu profitieren: 
wird ja dadurch klar, daB die ganze Bourgeoi­ 
sie in der Tag eine Einheitsfront ~egen das 
revolutionare Proletariat bildet, und daB die 
Parteien, die sich Arbeiterparteien nennen, 
aber eine Koalititon mit einem Teil der Bour­ 
geoisie eingehen, nichts anderes als ihre Kom­ 
plizen und Agenten sind," (5) 

Natürl ich wird die Taktik der Partei gegenüber 
einer rechten, offeP. konservativen und repressi­ 
ven Regierung nicht die gleiche sein: Sie wird 
nicht nur jcgl iche gemeinsame Zielsetzung mit 
den demekratischen Parteien ausschl ieBen, son­ 
dern sie wird auch, die Situatien ausnutzend, 
die lllusien einer Wiederereberung der Frei­ 
heit im allgemeinen bekampfen und solche Fer­ 
derungen aufstellen,aus denen mit absoluter 
Klarhei t tiervorqeht: , daB die Freihei t für die 
Arbeiter nur Vez:letzung der Freiheit der Aus­ 
beuter und Bourgeois heiBen kann," (6) 

Kurz gesagt, gibt es im Rahmen derselben Klas­ 
senposition, die auf der programmatischen Un­ 
abhangigkeit bcruht, unterschiedl iche Verhal­ 
tensweisen, die sich je nach der jeweil igen 
Kraftekonstellation richten. Die unmittelba- 
ren Zielc, die die Partei aufstel lt, die unmit­ 
telbaren praktischen Anweisungen, die sie gibt, 
decken ein sehr weites Feld ab. Auf diesem Ge­ 
biet der Teilforderungen und Teilkampfe erpro­ 
ben sich die Partei und die Klasse und kënnen vor­ 
anschreiten bis zu dem Punkt, an dem die Be-· 
dingungen für die Revolution gekommen sind. Der 
Ubergang ven Teilkampfen zum Kampf um die Macht 
erfordert besondere und sehr prazise Forderun­ 
gen, wie das Beispiel der russischen Revolu- 
tion zeigt, 

lnsofern erhalten die Teilforderungen, ganz un­ 
abhangig von der Tragweite und dem "inneren" 
Wert der Bewegung, die sie nach sich ziehen, 
entscheidende Bedeutung. Für die Partei bilden 
sie die Kettengl ieder eines historischen Pro­ 
zesses, der an einem bestimmten Punkt seiner 
ebjektiven Entwicklung zur totalen Klassenkon­ 
trontation führen muB. Er kann aber nur sieg­ 
reich zuende gehen, wenn dank einer langen 
Vorbereitung das "subjektive" Element, die re­ 
volutionare Partei, einbezeg~n ist, 

Deshalb haben die Teilziele eine doppelte Be­ 
deutung: einmal für das Proletariat, weil es 
dadurch seine Kampf- und Organisationsfahigkeit 
sewie auch seine Lebensbedingungen verandern 
kann, wenn auch nur teilweise und im Rahmen 
der bürgerlichen Gesellschaft; zum zwe i t en 
für die Partei, weil sie sich se in die Klasse 
einreihen und ihre Thesen praktisch beweisen 
kann, und weil die Teilziele unentbehrlich 
sind, um die Aktion sicher unter Kontrolle zu 
halten." (7) Letzteres ist von grëll:er Wich- 
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tigkeit, denn auch in einer explosiven Phase 
müssen die Losungen der Partei ihrer Fâhigkeit 
entspreohen, den Kampf für diese Ziele wirk- 
1 ich zu kontroll ieren. Diese Fahigkeit erlangt 
sie durch eine schwierige und geduldige Inter­ 
vention in den Teilkampfen. Selbstverstandl ich 
wird diese Notwendigkeit von all jenen vëll ig 
verkannt, die heute irgendwelche "Ubergangs­ 
programme" aufstellen oder meinen, daB es ge­ 
nügt, unmittelbare Forderungen zu stellen, um 
die Massen mobilisieren zu kënnen. 

Es sei noch angemerkt, daB Teilforderungen 
keineswegs ausschl ieBl ich ëkonomischen lnhalts 
sind. Sie kënnen genauso gut einen pol itischen 
Charakter haben. Sie dürfen aber niemals, auch 
nicht "vorübergehend" die pol itische Unabhâri­ 
gigkeit der Klasse preisgeben. 

MINIMALPROGRAMM UND MAXIMALPROGRAMM 

Selbst wenn im taktischen Plan der Partei eine 
Reihe von Teilforderungen vorgesehen ist, d.h. 
Forderungen, die im Prinzip mit der bürgerl i­ 
chen Gesellschaft vereinbar sind, kehren wir 
deswegen nicht zum Begriff des "Minimalpro­ 
gramm~' zurück. Dieses Programm, dessen Ver­ 
wirkl ichung als unerlaBl iche Voraussetzung für 
das langerfristige Maximalprogramm galt, ent­ 
sprach einer Ubergangsstufe, einer anvisierten 
besonderen Form der bürgerl ichen Herrschaft, 
die man of t , jedoch nicht immer, als "Gouver­ 
nement Populaire" u. dgl. ("Volksherrschaft") 
bezeichnet hat. Un ter diesem Bl ickwinkel sind 
die Teilforderungen nur das Hittel, umdieRe­ 
riegung ins Leben zu rufen, die das "Minimal­ 
programm" verwirklichen soll, das dadurch ei­ 
ne Art "Ubergangsgrogramm" wird, das den Hy­ 
thos der wahrhaft demokratischen Gesellschaft 
dieses angebl iche Vorzimmer zur proletarischen 
Macht - verwirkl ichen soll, Diese Lüge, die 
auf den bürgerlichen,demokratischen lllusio­ 
nen beruht, zeigt, wie unerlaBl ich es ist, daB 
das Programm und die Aktion des Proletariats 
von den Bestrebungen nach e i nem "Reg i erungs­ 
wechse I" unabhangig b 1 e i bt. Ge rade gegen di ese 
Lüge hat Lenin die taktische Orientierung der 
internationalen revolutionaren Bewegung wie­ 
derhergestellt. 

Diese Orientierung Jag der Taktik der 3, In­ 
ternationale zugrunde. An die Stelle des Mini­ 
malprogramms trat der Kampf für Teilziele in 
dem obengenannten Sinne auf die Tagesordnung: 
"An Stelle des Minimalprogramms der Reformi­ 
sten und Zentristen setzt die Kommunistische 
Internationale den Kampf um konkrete Bedürf­ 
nisse des Proletariats, um ein System von For­ 
derungen die in ihrer Gesamtheit die Macht der 
Bourgeoisie zersetzen, das Proletariat organi­ 
sieren, Etappen im Kampfe um die proletarische 
Diktatu~ bilden und deren jede für sich dem 
Bedürfnis der Massen Ausdruck verleiht, auch 
wenn diese Massen noch nicht bewuBt auf dem 
Boden der proletarischen Diktatur stehen. 

In dem MaBe, wie der Kampf um diese Forderungen 
immer groBere Massen umfaBt und mobilisiert, 
in dem MaBe, wie dieser Kampf die Lebensnot­ 
wendigkeiten der Massen den Lebensnotwendigkei­ 
ten der kapitalistischen Gesellschaft entge­ 
genstellt, wird die Arbeiterklasse sich bewuBt 

werden, daB, wenn sie leben soll, der Kapitalis­ 
muB sterben muB," (8) 

Die Revolutionare lehnen Teilforderungen nicht 
ab, etwa mit der Begründung, daB sie zum Mini­ 
malprogramm der Sozialdemokraten gehëren würden. 
Sie greifen sie im Gegenteil in dem MaBe auf, 
wie diese Forderungen es ermëglichen, die'Prole­ 
tarier zu mobil isieren und zum Kampf mit 
Klassenmethoden zu führen. Es ist sogar eine 
ganz und gar angebrachte Taktik, die Forderungen, 
die von den Reformisten aufgestel lt werden, im 
Rahmen einer unabhangigen Aktion aufzunehmen. 
Man zeigt dadurch, daB letzten Endes die lnte­ 
ressen der Bourgeoisie und des Proletariats un­ 
versëhnlich sind, Die Revolutionare müssen alle 
Gelegenheiten ausnutzen, um den Klassengraben 
zu vertiefen. 

ln seinem Ubergangsprogramm geht Trotzki im Grun-· 
de auch von dieser Auffassung aus. Er erklart, 
daB angesichts des Gegensatzes zwischen den mi­ 
nimalen Teilforderungen der Arbeiter und den 
"zer stzôrer i schen und erniedrigenden Tendenzen 
des verfallenden Kapitalismus" das Minimalpro­ 
gramm der Reformisten vor einem "System von 
ÜBERGANGSFORDERUNGEN verschwinden muB, dessen 
Sinn es ist, sich immer offener und entschlosse­ 
ner gegen die Grundlagen ,der bürgerlichen Herr­ 
schaft selbst: zu richten, Das alte "Minimalpro­ 
gramm" wird sta.ndig überholt vom ÜBERGANGSPRO­ 
GRAMM, dessen Aufgabe darin besteht, die Massen 
systematisch für die proletarische Revolution 
zu mobilisieren." ( 9) 

Darin besteht zweifellos die Entwicklungslinie. 
GemaB ihren Lebensbedingungen kampfen die Mas­ 
sen für Forderungen und glauben, daB sie im 
Rahmen der bestehenden Gesellschaft befriedigt 
werden kënnen, Gegebenenfalls stellen die Revo­ 
lutionare diesel ben Forderungen auf. Aber im 
Gegensatz zu den Reformisten treiben sie den 
Kampf für diese Forderungen voran, weil sie wis­ 
sen, daB sie auf einer bestimmten Stufe der so­ 
zialen und ëkonomischen Entwicklung an die Gren­ 
zen der bestehenden Gesel lschaft stoBen. In die-­ 
sem Augenblick gehëren die Teilforderungen zu 
einem Programm, das die Führung einer anderen 
Klasse voraussetzt, d,h. die Diktatur des Pro­ 
letariats. Diese "SofortmaBnahmen" werden teil­ 
weise diesel ben sein, die die bürgerl iche Ge-· 
sellschaft vorgab, real isieren zu kënnen, 

Leider verbindet Trotzki seine durchaus richti­ 
qen Uberlegungen mit zwei vëllig falschen Ein­ 
schatzungen, die sich gegenseitig verstarken. 
Einerseits ist für ihn das bürgerl iche System 
bei einer Periode des unaufhorlichen Zerfal ls 
angelangt: Es befindet sich in einem einfërmi­ 
gen Sturz in die Krise, wodurch die Lage der 
arbeitenden Klasse immer heikler und unsicherer 
wird und selbst jede kleinbürgerl iche Forderung 
über die Grenzen des kapital istischen Eigen- 
tums hinausgeht, Eine ausweglose Situation also, 
die in folgendem Satz zum Ausdruck korrmt : "Ohne 
die sozialist:ische Revolution, und zwar in der 
nachsten geschichtlichen Periode, droht die 
ganze menschliche Kultur in einer Katastrophe 
unterzugehen." Trotzk i sche in t es vo 11 kommen 
auszuschl ieBen, daB die "Katastrophe" - die ja 
tatsachlich kam - den Weg frei machen kënnte 
für einen neuen bürgerl ichen Zyklus, für eine 
neue Expansionsphase der Produktion und der Kapi­ 
talakkumulation. Auch wenn wir darauf beharren, 
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daB sich die Krisen und die Katastrophen des 
Weltkapitalismus immer zykl isch wiederholen, 
so bleibt die allgemeine Definition seines ak­ 
tuellen Entwicklungsstadiums ais Stadium des 
Zerfalls ,nach wie vor richtig. Wie Trotzki 
sagt, zeichnet sich dieses Stadium dadurch aus, 
daB "die objektiven Voraussetzungen der prole­ 
tarischen Revolution nicht nur schon "reif" 
sind; sie haben sogar bereits begonnen zu ver­ 
faulen". (10) Man darf aber nicht wie Trotzki 
die genaue Analyse einer Situation und der Fak­ 
toren, die sie zu einer revolutionaren machen, 
ersetzen durch die al lgemeine Definition einer 
ganzen Epoche, die im historischen Sinne tat­ 
sachlich revolutionar ist, 

Trotzkis zweiter Fehler war es zu glauben, daB 
in einer ahnl ichen kritischen Situation "ein 
Aktionsprogramm vom heutigen Tag bis zum Beginn 
der sozialistischen Revolution" (11) allein ge­ 
nügen würde, um die gesunden Energien des Prole­ 
tariats dem Opportunismus zu entreiBen. ln 
Trotzkis Analyse ist der EinfluB der reformisti­ 
schen Parteien auf die Massen vor al lem auf die 
Tatsache zurückzuführen, daB sie die Organisa­ 
tion und die Fahne Lenins an sich gerissen ha­ 
ben. Er laBt dabei auBer Acht, daB sich im 
Westen, dank der sozialdemokratischen Traditio­ 
nen, die sich durch taktische und organisatori­ 
sche "Breschen" in die 3. Internationale einge­ 
nistet hatten, keine wirkl ichen kommunistischen 
Parteien bildeten, es sei denn ansatzweise. 

Trotzkis Einschatzung war also sowohl in bezug 
auf die objektiven als auch die subjektiven Fak­ 
toren fa Isch. Das bedeutet natürl ich nicht, daB 
man kein Aktionsprogramm hatte aufstellen sollen. 
Aber man hatte vie! bescheidenere Erwartungen 
daran knüpfen müssen. Man konnte nicht die Hoff­ 
nung haben, die Massen binnen kurzer Zeit in re­ 
volutionarem Sinne orientieren zu konnen. Die 
Wiederaufnahme des revolutionaren Kampfes ver­ 
langte wesentlich mehr Zeit und eine andere Hal­ 
tung. Sie verlangte eine genaue Bilanz der Kon­ 
terrevolution, die Trotzki nie vollstandig ge­ 
zogen hat, weder über die Natur der Sowjetunion 
noch über die der "Arbeiterparteien". Er wurde 
selbst zum Opfer der illusorischen Ve r suc he , sie 
zu "entlarven" und t);uschte sich bis zum SchluB 
über ihre Rolle. 

DIE D IALEKTI SCHE VERB INDUNG 2"'/1 SCHEN ÎEIL­ 

FORDERUNGEN UND REVOLUTIONAREM PROGRAMM 

Die Teilforderungen unterscheiden sich zwar vom 
revolutionaren Programm der Klasse, aber /n dem 
MaBe, wie das zu erreichende Ziel bestimmte Mit­ 
tel verlangt, sind sie mit ihm verbunden. Die 
Wahl aber dieser oder jener Forderung leitet sich 
nicht automatisch aus dem Programm oder aus der 
Strategie ab, Sie hangt vielmehr von verander- 
1 ichen Faktoren ab, wie: 1. die wirklichen Be­ 
dürfnisse der Klasse oder eines Teils der Klasse 
zu einem bestimmten Zeitpunkt; 2. Die Ver hâ l t r 
nisse zwischen den Klassen oder Teilen von ihnen, 
die sich zu diesem Zeitpunkt gegenüberstehen; 
3. Die voraussichtliche Entwicklung des Kampfes, 
dem die Forderungen voraus sein müssen, genau 
wie Lenin in dem schon zitierten Text, sich nicht 
da~it zufrieden geben wol lte, daB unsere takti­ 
schen Lo sunqen den Ereignissen dreinhinken", 

sondern, daB sie uns vorwartsführen, "unseren 
we i teren Weg erhellen," denn "die Partei 
des Proletariats ( .•• ) muB in ihren taktischen 
Beschlüssen die Treue zu den Grundsatzen des 
Marxismus mit der richtigen Einschatzung der 
fortschrittlichen Aufgabe der revolutionaren 
Klasse vereinen." (12) 

Das bedeutet, daB die Partei strikt im Sinne 
ihrer Grundsatze die Forderungen sorgfaltig 
abwagt und versucht, dem Kampf zu einer erfolg­ 
reichen Entwicklung zu verbelfen. Wenn sie in 
der Lage ist, wirkl iche Losungen aufzustellen, 
d.h. Richtlinien für die Aktion, muB sie ge- 
nau einschatzen, "wie breit die Schicht des 
Proletar iats ist, die der Partei folgen wird". 
Auf den folgenden Etappen - bis die Partei 
einen klaren EinfluB hat und das Wesen ihrer 
Forderungen sie an die Spitze der Bewegung 
stellt - sind Rückschritte nicht ausgeschlossen; 
denn die Partei handelt in einem Rahmen einer 
Entwicklung, die die Einschatzung der jeweils 
wirkenden Krafte schwierig macht und deren Pro­ 
dukt und Faktor sie selbst ist: "Man muB pra­ 
zise Vorstellungen über den EinfluB der Wirt­ 
schaftslage auf die Massen, über die spontanen 
Impulse, die sie in diesen Massen hervorruft, 
über die BeeinfluBbarkeit di eeei: Impulse durch 
die Parteiinitiativen und durch die Haltung der 
anderen Parteien ha ben." ( 1 3) Di ese Fah i g ke i t, 
die Situation richtig einzuschatzen, setzt im 
übrigen voraus, daB die Partei aktiver und or­ 
ganisierter Bestandteil dieser Situation ist. 

ln den Thesen von Rom wird auch nicht ausge­ 
schlossen, daB die Partei zu einer Aktion auf­ 
ruft mit dem al leinigen Ziel, einen Kampf zu 
führen, "aus dem das Ansehen und die Organisa-­ 
tian des Feindes erschüttert und das Proletari-­ 
at materiell und moralisch gestarkt hervorge­ 
hen sollen. In diesem Fall ruft die Partei die 
Massen zum Kampf für Ziele auf, die entweder 
die effektiv zu erreichenden Ziele sind, oder 
beschrankter als die Ziele, die die Partei bei 
günstiger ~ntwicklung des Kampfes zu erreichen 
beabsichtigt." Es geht daraus hervor, wie 
schwierig die Auswahl der Losungen ist, die man 
ni cht im voraus t reffen kann, denn "die Partei 
muB mit allen Anstrengungen die verzweifelte 
Taktik vermeiden, die darin besteht, sich un-· 
ter solchen Bedingungen in den Kampf zu stür-· 
zen, daB nur der Endsieg der Revolution ein 
günstiges Ergebnis darstellen kann, und sonst 
die Niederlage und die Auflosung der proleta-­ 
rischen Krafte für eine unabsehbare Zeit sicher 
sind." 

Die aktive Beteil igung der Partei an den prole­ 
tarischen Kampfen ist in der Tat ein auBerst 
schwieriges Problem. Diese Schwierigkeit er- 
gibt sich schon aus einer zentralen These des 
historischen Material ismus, die durch die Tat­ 
sachen selbst immer wieder bestatigf wird: Die 
Massen nehmen den Kampf nicht auf, weil sie 
endl ich "verstanden haben" oder vom berühmten 
"BewuBtsein" angetrieben werden; sie werden viel­ 
mehr durch ihre Lebensbedingungen dazu gezwun­ 
gen, immer wieder Forderungen an die bestehende 
Gesellschaft zu stel !en, Unter der Last der be­ 
stehenden Verhaltnisse auBert sich schl ieBI ich 
das Bedürfnis nach anderen Lebensbedingungen. 
Dieses einfache und "banale" Bedürfnis, das mit 
den von Philosophen und Soziologen standig er- 
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fundenen "neuen Gesellschaftsformen" nichts zu 
tun hat, kann sich aber nur Bahn brechen, wenn 
die herrschende Gesellschaftsordnung zugleich 
einen Bruch auf ëkonomischer, sozialer und pe- 
1 itischer Ebene aufweist, Dies gilt nicht al­ 
lein für die proletarische, sendern für al le 
Revolutionen, selbst wenn sich die ideologi­ 
schen Widerspiegelungen je nach gegebener Pro­ 
duktionsweise veneinander unterscheiden, 

Ob es nun den "Ratekommunisten", den "Sponta­ 
neisten" verschiedener Schattierung, all den­ 
jenigen, welche die Partei als Verkorperung 
der Klassenkraft des Proletariats ablehnen, ge­ 
fallt eder nicht: was die Frage des BewuBtseins 
angeht, wird die proletarische Revelution nicht 
dadurch gekennzeichnet, daB sich die Massen 
als solche der Bedeutung der Jaufenden Ereig­ 
nisse und ihrer eigenen Rel le klar bewuBt 
sind, Was die preletarische Revelution kenn­ 
zeichnet, ist vielmehr die Tatsache, da8 zum 
ersten Mal in der Geschichte die Ziele der 
Revolutien im Kopf der gesamten proletarischen 
Klasse, d,h, in der Partei, einen nicht my­ 
stifizierten Ausdruck finden; die Tatsache, 
daB zum ersten Mal eine wissenschaftliche Theo­ 
rie vom Lauf der Geschichte vorhanden ist (und 
daB die Theorie ven der Befreiung des Prole­ 
tariats als erste einen wissenschaftl ichen und 
nicht. mystifizierten Ausdruck der Verhaltnisse 
darstel l t , ist darauf zurückzuführen, daB sich 
diese Klasse, wie das "Manifest" e rk l âr t , nur 
befreien kann, wenn sie die Klassengesell­ 
schaft und damit jede Form von Ausbeutung und 
Unterdrückung überhaupt abschafft. 

WELCHES SCHEMA ? 
Es ware also eine unnütze Zeitverschwendung, un­ 
abhangig von der Entwicklung der Situation und 
von dem EinfluB des unabdingbaren Führungsor­ 
gans der Revolution nach 11Ubergangsferderungen" 
zu suchen. Nur intel lektuelle Mochtegern-Revo- 
l ut i onâr e versuchen einen immer gültigen "Fer­ 
derungskatalog auszuarbeiten, den man nur aus­ 
wendig zu lernen braucht, Zum einen unterschei­ 
den sich diese Forderungen je nach dem histo­ 
rischen Gebiet (z.B. England oder Indien), Aber 
auch innerhalb eines Gebietes unterscheiden sie 
sich je nach den durch die Situation bestimmten 
Bedürfnissen der Massen. Lenin selbst bestatigt 
das einmal mehr in einem Resolutionsentwurf 
zum Programm der Kommunistischen Internatio­ 
nale (für den vierten KongreB); dieses Pro­ 
gramm ist wegen der Meinungsverschiedenheiten 
innerhalb der Internationale niemals erschie­ 
nen, 

Lenins Vorschlage sind trotz ihres lakonischen 
und allgemeinen Charakters sehr prazise: 
"3. In den nationalen Programmen muB die Not­ 
wendigkeit des Kampfes für die Ubergangsforde­ 
rungen mit aller. Klarheit und Entschiedenheit 
begründet werden, wobei die entsprechenden Vor­ 
behalte über die Abhangigkeit dieser Forderun-. 
gen von den konkreten Bedingungen der Zeit und 
des Ortes gemacht werâen müssen. 

4. Die theoretische Grundlage für alle derarti­ 
gen Ubergangs- oder Teilforderungen muB eindeu­ 
tig in dem allgemeinen Programm gegeben werden, 
wo'bei der IV, KongreB erklart, daB die Komin-. 
tern gleichermaBen entschieden die Bestrebungen 

verurteilt, die Einführung der Teilforderungen 
als Opportunismus darzustellen, wie auch alle 
Verusuche, die grundlegende revolutionare Auf­ 
gabe durch Teilforderungen zu vertuschen oder 
zu ersetzen. 

5. In dem allgemeinen Programm müssen klar die 
grundlegenden historischen Typen der Ubergangs­ 
forderungen der nationalen Parteien dargestellt 
werden, gema.B den grundlegenden Unterschieden 
in der okonomischen Struktur der verschiedenen 
Lander, 'wie z.B. Englands und Indiens usw."(15) 

lm "Ubergangsprogramm" wird folglich vor allem 
fermuliert, welche Aufgaben zur Umwandlung der 
Gesellschaft sich entsprechend den unterschied­ 
lichen okenomischen Strukturen stellen, Es geht 
deshalb ven einem Schema aus, das ausschl ieBl ich 
von diesen historischen Unterschieden abhangt, 

Für Teilferderungen und Losungen der Agitation 
gilt nicht dasselbe: sie gehoren zu einem 
Aktionsprogramrn, das sich je nach dem Verlauf 
der Situatienen andert. Dennoch zielt es stan­ 
dig darauf ab, Bedingungen zu schaffen, die die 
Anwendung des Ubergangsprogramms mogl ich machen; 
solche Bedingungen sind gegeben, wenn die "von 
allen als notwendig anerkanntei' MaBnahmen nur 
im Rahmen des revolutionaren Programms verwirk- 
1 icht werden kënnen, d.h. wenn die Macht in die 
Hande der proletarischen Organe übergeht, die 
schon bestehen und vom revelutionaren Programm 
durchdrungen sind (wie in RuBland die Sowjets). 

Nur wenn solche Organe bestehen, ist das Auf­ 
stel len eines Aktionspregramms mit Ubergangs­ 
charakter (im Sinne der Machtergreifung) mëg- 
1 ich, wie überhaupt jede effensive Entscheidung 
der Partei den wirkl ich mogl ichen EinfluB auf 
die Klasse berücksichtigen muB: 

"Der BeschluB einer offensiven Aktion, die eine 
jahrelange Vorbereitung aufs Spiel setzen kann, 
setzt aber vor allem voraus, daB die kommunisti­ 
sche Partei die La.ge untersucht hat und zum 
sicheren Ergebnis gekommen ist, daB die von 
ihr direkt organisierten und geführten Krafte 
sich diszipliniert verhalten werden, daB ihre 
Bindungen zu den Massen wahrend des Kampfes 
nicht reiBen werden und darüber hinaus, daB der 
AnschluB der Massen an die Partei und die Aus-· 
dehnung der proletarischen Teilnahme an der Be­ 
wegungim La.ufe der Aktion immer mehr wachsen 
werden, da die Tragweite dieser Aktion die Ten­ 
denzen, die2urwüchsig in den tiefen Schichten 
der Massen schlummern, erwecken und in Gang 
bringen wird," (16) 

Wer die Revolution und die Ausführung des Pro­ 
gramms anderen Parteien überlaBt, folgt einer 
"Taktik der Verzweiflung". Das ware nicht minder 
unverantwortl ich als die Taktik, zum Angriff 
überzugehen, ohne sich zu verge<Jiss~rn, ob einem 
überhaupt jemand folgt. Beides ware Selbstmerd, 

DAs ZIEL: DIE HERRSCHAFT ÜBER DIE GESELLSCHAFT 

Es stellen sich folgl ich zwei verschiedene Pre­ 
bleme : einmal das Programm der UbergangsmaB­ 
nahmen und zweitens das, was Trotzki die "Brücke 
zwischen den aktuellen Forderungen und dem Pro­ 
gramm der sozialistischen Revolution" nennt, 

Seit gut einem Jahrhundert erzahlt man uns, es 
ware "utopisch", die konkreten MaBnahmen der 
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proletarischen Macht voraussehen zu 1'.0llen. Der 
heutige Opportunismus fügt dieser alten Leier 
noch seine eigene hinzu, die sich noch weiter 
vom Marxismus entfernt hat (sofern das über­ 
haupt më'glich ist). ln Wirklichkeit wurden 
diese MaBnahmen für den Ubergang vom Kapita- 
1 ismus zum Sozial ismus, also mit anderen Worten 
das ëkonomische und soziale Programm der Dik­ 
tatur des Prol etariats- welche keineswegs 
gleichzusetzen ist mit dem Sozial ismus bzw. mit 
dem ersten Stadium des Kommunismus - in der 
Hauptsache schon von Marx festgelegt, und sie 
wurden dann von den revolutionaren Parteien 
wiederaufgenommen. Sicherl ich hangen zahlreiche 
konkrete MaBnahmen von der realen wirtschaft- 
1 ichen Entwicklung des jeweil igen Landes, so­ 
wie von der Ausdehnung der proletarischen Dik­ 
tatur auf andere Lander ab. Dennoch war für 
Marx und Engels wie für die 3. Internatio­ 
nale, für die Spartakisten wie für die KP lta- 
1 iens klar, welche MaBnahmen zur Vorbereitung 
der spateren sozialen Umgestaltung geeignet 
waren. Sie wurden kurz in dem Einladungsschrei­ 
ben zum ersten KongreB der Kommunistischen ln- 
ternation ale genannt: "Das Ergreifen der 
Staatsmacht bedeutet die Vernichtung des Staats­ 
apparates der Bourgeoisie und die Organisierung 
eines neuen proletarischen Machtapparates." 
Weiter unten wird die ëkonomische Aufgabe fol­ 
gendermaBen definiert: "Die Diktatur des Prole­ 
tariats muB der Hebel der sofortigen Expropri­ 
ation des Kapitals und der Aufhebung des Pri­ 
vateigentums auf die Produktionsmittel sein, 
( •.• ). Die Sozialisierung ( ••• ) der GroBindu­ 
strie und deren organisierender Zentren, der 
Beriketi , die Konfiskation der La.ndereien der GroB-. 
grundbesitzer und die Sozialisierung der kapi­ 
talistischen landwirtschaftlichen Produktion; 
die Monopolisierung des GroBhandels; die So­ 
zialisierung der groBen Hauser in den Stadten 
und auf den Gütern; die Einführung der Arbeiter-. 
verwaltung und die zentralisation der wirtschaft­ 
lichen Funktionen in den Handen der Organe der 
proletarischen Diktatur - dies sind die Haupt­ 
probleme des Tages." ( 17) 

Das alles nimmt die berühmten MaBnahmen von Marx 
und Engels aus dem Manifest wieder auf. Das 
"Programm der Kommun i st i schen Parte i Deutsch- 
1 ands" von 1919 en t hâ l t ebenfalls die MaBnah­ 
rnen, die für die spatere sozial istische Umge­ 
staltung unerlaBlich sind. Es ist klar, daB die 
ëkonomischen MaBnahmen von pol itischen beglei­ 
tet werden müssen, "°durch erstere überhaupt 
mëgl ich werden. Man kann sie mit dem Satz aus 
dem oben zitierten Einladungsschreiben zusam­ 
rnenfassen: "v ô l l iqe Entwaffnung der Bourgeoi­ 
sie und ihrer Agenten und allgemeine Bewaffnung 
des Proletariats". Ohne dies kann es keine 
wirksamen ëkonomischen und sozialen MaBnahmen 
ge ben. 

Una bhang ig vom Re ifegrad, den die Gese 11 schaft er- 
re i cht hat, und der eine mehr oder v-ienige schnel le olo­ 
nom i sche Ungestaltung zulaBt,steht fest,daB das Pro­ 
letariat die vôl.Liqe Kontrolle über die Gesel 1- 
schaft ausüben muB. Nur auf dieser Basis kann 
es die Zweckrnâû l qke i t bestimmter "Kompromisse" 
e l n schê t zen . Es muB dabei die ëkonomische Wirk- 
1 ichkeit (z.B. das Vorherrschen von Kleinbetrie­ 
ben in der Landwirtschaft) wie auch die pal iti­ 
sch~ und mil itarische (8Drgerkrieg, Krieg mit 

bürgerl ichen Staaten) in Betracht ziehen, 

Diese Liste vcn HaBnahmen, die nach der Machter­ 
greifung zu treffen sind, darf man nicht verwech­ 
seln mit einem Aktionsprogramm und den darin ent­ 
haltenen Forderungen. Diesen Fehler begehen ge­ 
rade die Trotzkisten. Dagegen geht es Marx und 
Engels im Manifest eindeutig darum, die Mittel 
fe.s tzu I egen, um "der Bourgeoisie nach und nach 
alles Kapita1 zu entreiBen, alle Produktions­ 
mittel in .den Handen des Staates, d.h. des als 
herrschende Klasse organisierten Proletariats, 
zu zentralisieren." Mit diesen Mitteln wird das 
Proletariat seine bereits eroberte "politische 
Herrschaft benutzen". 

ln der Kritik des Gothaer Programms bezeichnet 
Marx diese Periode als 11Ubergangsperiode, de­ 
ren Staat nichts anderes sein kann als die re­ 
volutionare Diktatur des Proletariats". Fol­ 
gende Frage stel lt sich: reicht ein sol cher MaB­ 
nahmenkatalog (selbst im Pillenform verabreicht) 
aus, um die Massen für den Kampf um die Macht 
zu mobil isieren? 

Die Antv.0rt lautet: nein. Denn viele MaBnahmen 
(z.B. die von Trotzki angeführte Abschaffung 
des Geschaftsgeheimnisses oder die gleitende 
Lohnskala) haben normalerweise nur einen demo­ 
kratsich-reformistischen und darüber hinaus illu­ 
sorischen Charakter. Nur unter bestimmten Be­ 
dingungen (wie 1917!) kënnen sie eine Bedeutung 
erlangen, die über ihre normale Tragweite hin­ 
ausgeht. 

DIE MASSNAHMEN DER PROLETARISCHEN 

DIKTATUR STEHEN SCHON FEST 

Die MaBnahmen von Marx und Engels zeigen klar, 
w:>durch sich der Marxismus von allen anarchisti­ 
schen Tendenzen unterscheidet: die MaBnahmen für 
den Ubergang vom Kapital ismus zum Sozial ismus er­ 
folgen schrittweise und (in gewissen Grenzen) 
differenziert, aber sie setzen die politische 
Herrschaft des Proletariats voraus. Was Marx 
und Engels Herrschaft nennen und andere wie 
Gramsci und e i ne bre i te Schu 1 e zu r "Hegemon i e" 
verwassern, ist die diktatorische Macht, durch 
die allein einige MaBnahmen aus dem Manifest, die 
"ëkonomisch unzureichend und unhaltbar erschei­ 
nen, ( ••• ) über sich selbst hinaustreiben." (18) 

Marx und Engels waren aufgrund der unzureichen­ 
den Entwicklung der Produktivkrafte gezwungen, 
MaBnahmen vorzuschlagen, die ëkonomisch noch 
nicht über den Kapital ismus hinausgingen. Darü­ 
ber hinaus muB man auch die komplexe Beschaffen­ 
heit eines internationalen historischen Prozes­ 
ses verstehen. Leider hat die Geschichte uns 
nicht den Gefal len getan, diese komple~e Be­ 
schaffenheit aufzuheben. 

1952 (19) haben wir ein "unmittelbares revolutio­ 
nâre s Programm" darge I egt, das wi r den "charak­ 
ter ist i schsten MaBnahmen des Manifests" hinzufüg-. 
ten und das der unterschiedl ichen Entwicklungs­ 
stufe der Pr oduk t l vkr âf t e Rechnung t r âq t , Die- 
ses Programm geht von einer ungeheuren Entwick­ 
lung der Produktivkrafte aus. Es führt MaBnahmen 
auf, die einen viel radikaleren Bruch mit der 
bürgerl ichen Produktionsweise insgesamt darstel- 
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1 en, wi e z, B, "die Desinvesti tion von Kapi tal ", 
um das Verhaltnis zwischen Preduktionsgüterin­ 
dustrie und Konsumgüterindustrie zugunsten der 
Konsumgüter umzukehr enj oder wie "dieErhohung 
der Produktionskosten", um "hohere LOhne für 
eine geringere Arbeitszeit auszuzahlen, solan­ 
ge Lohn, Markt und Gela noch existieren", Die­ 
se MaBnahmen stehen im vëll igen Gegensatz zu 
den Gesetzen des Kapitals. 

Diese Anweisungen ha ben auch eine greBe poli­ 
tische Bedeutung, weil sie aufs Deutlichste 
zeigen, v.<irin die unmittelbare Aufgabe beste­ 
hen würde, wenn man, wie die Reformisten es 
ja behaupten, die bürgerl iche Gesellschaft in 
einem intakten Zustand in die H~nde bekom­ 
men kënnte, Es I iegt jedoch auf der Hand, 
daB der revolutionare ProzeB zumindest in 
zahlreichen Landern mëgl icherweise selche Be­ 
dingungen hervorrufen wird, daB man bis zur 
Durchführung eines ahnl ichen Programms einige 
Zeit wird Y~rten müssen, 

Der ëkonomische Apparat wird genau wie der 
pol itische zerschlagen werden, auch wenn ein 
Teil des techni~chen Apparates (Maschinen, An­ 
lagen), der durch die ''w'irren des Bürgerkrie­ 
ges" ni cht vol I ig ze r s tôr t wi rd, übernemmen 
werden kann , Es wi rd jedoch "notwendig sein, 
die ganze Produktionshierarchie und den gan­ 
zen Verwaltungsapparat gnadenlos zu zersto­ 
ren, auch wenn dadurch Betr iebe tage-, mona-. 
te- und jahrelang geschlossen werden müssen 
und die Fel der verwildern." (20) Man braucht 
nicht erst herverzuheben, daB das lange Uber­ 
leben des Kapital ismus zwar die spâ t e r e Kon­ 
trol le und Umwandlung erleichtert hat, aber 
andererseits auch die Zerstërungskrafte des 
Produktions~ und Mil itarapparats erhëht hat, 
so daB er heute zum groBen Teil parasitar und 
schadl ich für den Menschen gewerden ist. 

Folgl ich steht das Ubergangspregramm, das als 
eine Reihe ven lnterventionen der proletari­ 
schen Macht in die Wirtschaft eines gegebe­ 
nen Landes (Kontrol le über die Wirtschaft und 
die Gesellschaft) zu verstehen ist, ven vorn 
herein fest. Es kann für einige typische 
Fal lP. weit vor der Revolutien und unabhangig 
von der augenbl ickl ichen Situation bestimmt 
werden. Es ist nicht Teil der besenderen Tak­ 
tik, sondern geht vielmehr aus der für eine 
ganze histerische Entwicklung bestimmten Stra­ 
teg i e hervor, 

DER STAATSKAPITALISMUS UMTER DER 

DIKTATUR DES PROLETARIATS 

Die Verbindung zwischen den Teilforderungen, 
die unmittelbar mit den Bedingungen des Kampfes 
für ëkonomische Verbesserungen im weitesten 
Sinne zusammenhangen, und dem Endziel, d.h. 
die Kpntrolle über die Gesellschaft, muB noch 
dargelegt werden. Diese unmittelbaren Ferde­ 
rungen und MaBnahmen konnen kaum den Lauf der 
Geschichte vorwegnehmen, Sie hangen von der 
MQglichkeit der Partei ab, sich auf sie zu 
stützen, um ihre ersten Schritte zur Macht zu 
vollziehen. Darin besteht das wirkl iche Pro­ 
gramm für den "Ubergang" zur pol itischen Herr­ 
schaft des Proletariats, Die Partei stellt 

dieses Programm auf, wenn sie sicher sein kann, 
daB es nicht als bloBer Regierungswechsel ver- 
s tanden werden kann, W.i e wi r in dem Text "Die 
âxobenâe Kata.strophe , , , " gesehen ha ben, si nd 
diese Losungen nicht ausschl ieB1 ich für die Par­ 
tei kennzeichnend; aber allein die Partei geht 
davon aus, daB ihre Durchführung die Zerschla­ 
gung der·bestehenden pol itischen Ordnung ver­ 
langt, 

Das gilt im übrigen für viele MaBnahmen, die 
das Proletariat treffen wird, ebenso wie für 
diejenigen, die von der Kemmunistischen l n t er+ 
natienale im Einladungsschreiben als Stütze der 
preletarischen Macht hervergehoben werden. Die 
Reformisten ven damals lehnten dieses Ubergangs­ 
programm nicht ab; aber sie wollten es mit Hil­ 
fe des bestehenden Staates durchsetzen; der war 
aber für die Revolutionare gerade das Haupt­ 
hindernis, Die proletarische Diktatur zeichnet 
sich nicht durch das unmittelbare Programm aus, 
sondern durch ihre Orientierung, 

Man braucht in diesem Zusammenhang nur an die 
marxistische Position zur Frage der Verstaat­ 
lichungen zu erinnern. Selbstverstandl ich ist 
dies eine der ersten MaBnahmen des Proletariats 
auf wirtschaftl ichem Gebiet, Aber es ist eine 
Tatsache, daB der moderne Kapital ismus eine 
Fülle von verstaatlichten Betrieben kennt, und 
daB die Verstaatl ichungen ein Steckenpferd des 
Reformismus sind, der sie manchmal durch ande­ 
re I iberale Hobbles ersetzt. Unter solchen Um­ 
standen haben sie keinerlei preletarischen 
Charakter. Auch die Trotzkisten ferdern heute 
Verstaatl ichungen; sie meinen sich vom Refor­ 
mismus zu unterscheiden, weil sie sie "ehne 
Entschadigung" fordern. Sie glauben, man kônn t e 
die Proletarier dazu bringen, Druck auf die Re­ 
formisten auszuüben, sie zur Machtübernahme und 
zu Verstaatl ichungen zu zwingen und so den Weg 
zur Revelution zu ebnen. Die Kemmunistische 
lnternatienale vertrat hierzu die richtige Po­ 
sition: 

Einen ebensolchen Betrug der Volksmassen bildet 
die FORDERUNG DER SOZIALISIERUNG ODER NATIONALI­ 
SIERUNG der wichtigsten Industriezweige, wie sie 
von- den ZENTRISTISCHEN PARTEIEN aufgestellt wird. 
(.,.) Die Zentristen ( ••. ) suchen die Arbeiter 
von dem wirklichen lebendigen Kampf um ihre 
nachsten Bedürfnisse abzulenken durch die Hoff­ 
nung der allmahlichen Besitzergreifung eines 
Industriezweiges nach dem anderen, (.,,) Sie 
gelangen so zurück zum SOZIALDEMOKRATISCHEN 
MINIMALPROGRAMM der Reform des Kapitalismus, das 
sich in offenkundi.gm konterrevolutionaren Be­ 
trug verwandelt hat." (21) 

• 
ln unserem Text "Struttura economica e sociale 
delle Russia d'oggi" (s. 424/425) stel lten wir 
die Frage der gegenseitigen Beeinflussung ven 
pel itischen Faktoren (Führung der Klassendikta­ 
tur) und ëkonomischen Faktoren (eine bestimmte 
Wirtschaftsstruktur) in den Mittelpunkt der Un­ 
tersuchung. Diese Frage sollte den russischen 
Revelutionaren groBe Schwierigkeiten bereiten. 
Auch das Proletariat an der Macht muB als erste 
MaBnahme die Verstaatl ichung durchführen (selbst­ 
verstandl ich ohne Entschadigung). Aber es ist 
ven grundlegender Bedeutung, daB das Proletari­ 
at und nicht die Bourgeoisie sie durchführt, We­ 
rin besteht also der Unterschied zwischen bür- 
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gerl icher und proletarischer \/erstaatl ichung? 
Er JaBt sich allein anhand der pol itischen 
Grundlag'e ermessen und nicht am Vorhandensein 
einer "En t schâd l qunq'", ln der Tat ist dieser 
Unterschied, wie unser Text sagt, auf pol iti­ 
scher Ebene abgrundtief. Auf okonomischer Ebene 
ware es eine "groBe Dummheit" zu glauben, der 
Unterschied zwischen dem Sowjetstaat in seiner 
Anfangsphase und dem bürgerlichen Staat bestün­ 
de in dem Prozentsatz an Sozial ismus des Sow­ 
jetstaates. Auf diesem Gebiet "variiert der un­ 
terschied, er kann groB, klein oder überhaupt 
nicht vorhanden sein, ( ••• ) denn besonders in 
ihren historischen Anfangen befindet sich die 
Diktaturperiode noch für lange Zeit auf einem 
uneinheitlichen Boden, in einer sich unterschied­ 
lich entwickelnden Situation (Lenin zitierte 
seinerzeit Marx' Satz von den langen Geburtswe'­ 
hen einer neuen Gesellschaft) ". 

JemandemJder Pol itik und Wirtschaft auf dersel­ 
ben Ebene betrachtet, mag das absurd vorkommen: 
ein in pol it l s che r Hinsicht sozial istischer 
Staat kann in wirtschaftl icher Hinsicht auf ei­ 
ner niedrigeren Stufe des Kapital ismus stehen 
als ein kapitalistischer Staat! 

"Mathematisch ausgedrückt lautet die Antwort: 
Politisch ist der Differenzialquotient des Über­ 
gangs vom bürgerlichen zum proletarischen Staat 
unendlich, wahrend er okonomisch endlich ist, 
zu einem gegebenen Zeitpunkt auch null und, wir 
wagen es zu sagen, negativ. Nur wer mit Leuten 
wie Guy Mollet und Seragat in derselben Pfütze 
planscht, kann so dumme Einwande machen wie: 
'Das widerspricht dem okonomischen Determinis­ 
mus; wenn die Wirtschaft sich schrittweise ver­ 
andert, gilt für die politische Macht das­ 
selbe. '" 

Darin besteht das ganze russische Ratsel und 
nicht nur das russische. Sebald die Macht in die 
Hande der Gegner des internationalen revolutio­ 
naren Programms fallt, werden dieselben M~Bnah­ 
men, wie Verstaatlichung der Industrie und Na­ 
tional isierung des Grund und Bodens, als Hebel 
für eine rein kapital istische Entwicklung be- 
nu t z t , Aus Wegen zum Ziel werden Endziele. Eini­ 
ge behaupten, diese National isierungen hatten 
RuBland gegenüber den übrigen Landern auf eine 
andere soziale Ebene gehoben. Auch wenn diese 
Leute keine so verkommenen Opportunisten sind 
wie Saragat, so sind sie doch ebenso unfahig, 
die historischen Geburtswehen zu verstehen. ln 
Wirklichkeit haben diese MaBnahmen RuBland auf 
dieselbe soziale Ebene wie alle anderen bürger- 
1 ichen Lander gebracht, wenn auch - was die Pro­ 
duktivkraft anbelangt - nicht auf das Niveau 
der St âr ks t en , 
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DIE BILDUNG DER PARTE! 

Die erste Voraussetzung für jegl ichen Ubergang 
ist folgl ich die Zerstërung des bürgerl ichen 
Staates. Jedes "Programm", das uns diesem Ziel 
unzweideutig naherbringt, kann nur mit Nach- 
druck gutgeheiBen werden, Die zweite Voraussetzung 
ist die Bildung und Entwicklung der dafür erfor­ 
derl ichen Kraft: die Partei, die in der Arbeiter­ 
klàsse verankert ist, Al le Revolutionare gehen 
von der Voraussetzung aus, daB ohne revolutiona­ 
re Partei auch die fortgeschrittensten Forderun- 

gen ihre Bedeutung verl ieren, Aber gerade bel 
der folgenden Frage treten Meinungsverschieden­ 
heiten auf: Bis zu welchem Grad werden durch die 
Forderungen Bedingungen geschaffen, die die Par­ 
tei und ihren EinfluB auf die Arbeiterklasse 
starken? Denn es ist unbestritten, daB sie in 
einem gewissen MaBe dazu beitragen. 

Wir kënnen an dieser Stelle nicht noch einmal 
auf ein Thema ~ingehen, welches der Kernpunkt 
unserer 9pposition in der ersten Periode der 
Korrvnunistischen Internationale \\Gr. Zusanmen-· 
fassend ging es darum, wie weit es der revolu-. 
tionaren Führung gel ingt, in programmatischer 
Hinsicht wenig homogene Krafte in ihren eigenen 
Reihen zusammenzuschl ieBen und zu führen, indem 
sie hierfür die fortschreitende Vertiefung der 
sozialen Gegensatze ausnutzt. Wir haben diese 
Mëglichkeit anders als die Führung der Interna­ 
tionale eingeschatzt, Sicherlich war damais die 
Furcht, "die Gelegenheit zu verpe s sen', groBten-· 
teils·;gerechtfertigt und zwang zu einer Reihe 
von Risiken, die man auf sich nehmen muBte. Als 
aber in der Folge die Welle sozialer Unruhen 
nachl ieB, war es nicht mehr mëgl ich, eine Selek­ 
tion der revolutionaren Krafte durchzuführen. 
Das hatte, wie man im nachhinein feststel J,en 
kann, unvermeidbar ihre Entartung zur Folge. 

ln den Thesen, die die Linke auf dem 111, Kon-· 
greB der Kommunistischen Partei ltal iens (Lyon 
1926) vorlegte, wird in dem Teil über internatio­ 
nale Fragen e r k l â r t : "Weder durch die Konzessio­ 
nen an syndikalistische und anarchistische Grup-· 
pen, noch durch die in den 21 Punkten gegenüber 
den Zentristen eingeraumten kleinen "Transa.kti­ 
onen", noch durch die mit politischer 'Noya.utage' 
erreichte organisatorische Verschmelzung mit Par­ 
teien und Teilen von Parteien, noch durch das 
Tolerieren einer zweifachen kommunistischen Or­ 
ganisation in gewissen Undern (mit den sympa­ 
thisierenden Parteien) konnte man bei der Bil­ 
dung der Par.teien oder der Eroberung der Massen 
günstige Ergebnisse erzielen". (22) 

Einige taktische Anweisungen stellten allerdings 
noch ernsthaftere Probleme, insbesondere die Ein­ 
heitsfront und die Arbeiterregierung: die ~ück­ 
wirkungen auf die Parteien der 111. Internatio­ 
nale waren verheerend und führten dazu, daB all­ 
mahl ich jegl iche revolutionare Abgrenzung auf­ 
gegeben ~~rde. Trotzki selbst bl ieb nicht unbe­ 
einfluBt von diesen anfangl ichen Fehlern; er 
verstarkte sie spater, wie man an seinem "Uber­ 
gangsprog ramm" sehen kann. 

Die Internationale stel lte die Forderungen der 
Einheitsfront und der Arbeiterregierung,auf, um 
die Eroberung der Massen durch die kommunisti­ 
sche Partei zu begünstigen. Anstatt eine Bilanz 
des verschwommenen Charakters dieser Forderun­ 
gen zu ziehen, der sich soweit zuspitzte, daB sie 
sich schl ieBl ich in Bedingungen für diese oder 
jene bürgerl iche Regierung verwandelten, nahm 
Trotzki sie wieder auf und machte sie zur Grund­ 
lage für die Bildung der neuen Weltpartei, der 
IV. Internationale, Mehr noch, aus taktischen 
Anweisungen dieser Art, deren Berechtigung man 
in bestimmten Fallen erërtern konnte, machte er 
permanente Agitationslosungen, die in jeder Si­ 
tuation Gültigkeit haben. Diese Einstel Jung 
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muBte dazu führen, daB genaue Anweisungen und 
Abgrenzungen allmahl ich aufgegeben wurden; auf 
einem freil ich vollig anderen MaBstab spielte 
sich eine a'hnliche Entwicklung wie bei der Kom­ 
munistischen Internationale ab. 

Es ist richtig, daB eine revolutionare Partei 
sich nicht nur auf der Basis von theoretischen 
oder allgemeinen Aussagen bildet, sondern auch 
auf der Grundlage einer Taktik, die ein für 
alle Mal die Haltung gegenüber den anderen so­ 
zialen und politischen Kraften festlegt. Diese 
Haltung ruft langfristig, wenn nicht unmittel­ 
bar den ZusammenschluB homogener und entschei­ 
dender Krafte um die Partei hervor, Die Frage 
der Parteibildung kann aber nicht ais Frage 
einer - mehr oder weniger klar theorisierten - 
EinfluBnahme über andere politische Bewegun­ 
gen geste! lt werden. Dies würde zu einer Lok­ 
kerung der revolutionaren Organisation und dem 
Verlust ihrer Konturen führen. 

Die Bildung der Partei auf "sektiererischer" 
Basis ist also die Voraussetzung, von der aus­ 
gehend aile praktischen Forderungen - also ein 
Aktionsprogramm - aufgestellt werden müssen, 
immer eingedenk der wirkl ichen Starke der Par­ 
tei, Die Frage nach der Wahl neuer, genauerer 
und konkreterer Aktionsprogramme kann nur im 
Laufe einer komplexen und dialektischen Ent­ 
wicklung gestellt werden, Es ist die Entwick­ 
lung der revolutionaren Organisation in spezi­ 
fischen Situationen, in denen sie auf Kosten 
anderer pol itischer Krafte eine aktive Rolle 
spielt. Und die Aktionsprogramme ihrerseits be­ 
einflussen die weitere Entwicklung der Partei, 

Bevor man festlegt, welche Forderungen geeignet 
sind, die Klasse für den revolutionaren Sprung 
vorzubereiten, muB man daran arbeiten, alle 
Bedingungen, die eine solche Situation ergiebig 
machen, zu entwickeln: EinfluB der Partei auf 
die Klasse, Bildung von unmittelbaren Klassen­ 
organisationen, Bildung von Organismen wie die 
Sowjets, die dem Proletariat seine Kraft gebèn 
konnen. 

DIE KOMMUNISTISCHE PARTEI ITALIENS 

Es ist interess~nt zu sehen, wie die Kommunisti­ 
sche Partei Italiens in der Periode von 1921 - 
22 die oben genannten taktischen Prinzipien an­ 
gewandt ha t , 

Die Situation sah folgendermaBen aus: Der auf­ 
steigenden Welle des proletarischen Kampfes in 
den Jahren 1919 - 1920, die wegen der fehlenden 
revolutionaren Führung mit eir.er Niederlage en­ 
dete, folgte eine Phase des Rückzugs, im Laufe 
derer sich die Kommunistische Partei bildete 
und organisierte. (23) 

Sicherlich war die italienische Gesellschaft 
noch in einer tiefen und allgemeinen Krise be­ 
griffen. Andererseits konnte aber das Proleta­ 
riat die Frage der Machteroberung offensicht- 
l ich nicht stellen, ohne einen eigenstandigen 
Kampf gegen die faschistische Reaktion zu füh-· 
ren und ohne eine revolutionare pol itische 
Führung, die einen EinfluB auf die Klasse hat. 
Mithjlfe der Dokumente von damals konnen wir 
aufzeigen, daB - entgegen den unter Gramsci und 
Togliatti begangenen Ge s ch i cht s fê l schunqen 

Ubergangsforderungen 

die Hauptsorge der Partei darin lag, die Mas­ 
sen für ihre Richtl inien zu erobern, indem sl e 
sich an den unmittelbaren Kampfen beteiligte. 
Die Perspektive, die der Teilnàhme der Partei 
an den Verteidigungskampfen zugrundelag, ist 
in dem folgenden Zitat zusammengefaBt: 

"Zu einem Zeitpunkt, an dem die unvermeidliche 
Krise des Kapitalismus überal-1 die Offensive 
der Arbeitgeber hervorruft, ist es objektiv 
unméiglich, daB die,Massen immer neue und wei-· 
tergehende Errungenschaften durchsetzen und 
daB sie eine spürbare Verbesserung ihrer Lebens­ 
bedingungen erreichen; es ist sogar unmoglich, 
daB sie ihre heutige materielle Situation be-· 
wahren, solange die kapitalistischen Institu­ 
tionen bestehen bleiben." (24) 
Aus diesem Abschnitt geht klar hervor, daB in 
der dama] igen Situation die erste der Bedingun­ 
gen, die laut Lenin eine revolutionare Situati­ 
on kennzeichnen, erfüllt war: Es war der he r r> 
schenden Klasse unrnôç l ich geworden, in den al-· 
ten Formen weiter zu regieren. ln diesem Augen­ 
bl ick trat den unterdrückten Massen klar vor 
Augen, daB sie nicht einmal ihre Lebensbedingun­ 
gen verbessern konnen, solange der Kapital ismus 
besteht, Die revolutionare Partei stel lt diese 
Tatsache in den Mittelpunkt ihrer Aktivitat und 
arbeitet mit dem Ziel, daB sich das Proletariat 
durch seine K5mpfe zur Verteidigung und zur Ver­ 
besserung seiner unmittelbaren Lebensbedingungen 
vereinigt. Sie weiB sehr v-.0hl, daB dieser Kampf 
die Voraussetzung dafür ist, um weiter vorzu-· 
schre i ten, wenn si e "einen EinfluBgrad über die 
Arbeitermasse und über ihre wirtschaftlichen 
Organisationen" erobert hat, "der sie in Ver­ 
haltnis zu den anderen politischen Tendenzen 
des Proletariats in eine Vormachtstellung ver-· 
setzt." (25) 1 n di esem Si nne formu l i erte der 
oben zitierte Entwurf eines Aktionsprogramms un­ 
sere Auffassung der Einheitsfront als Voraus­ 
setzung fü r die Agi ta t ion von Uberqençetiorâerun-: 
gen. 

Soi,,ohl bürgerliche wie auch sozialdemokratische 
Parteien behaupten, daB das Proletariat Verbes­ 
serungen im Rahmen der bestehenden Systems - na­ 
türl ich unter ihrer jewei l igen Regierung - e r+­ 
reichen kann, Die kommunistische Partei wird in 
ihrer Propaganda diese Auffassung entlarven. 
Sie wird aber zugleich die Gelegenheit haben, 
sich an die gesamte Arbeitermasse zu wenden 
(auch an die Arbeitermassen, die anderen Par­ 
teien folgen), "um sie zum Kampf für materialle 
Forderungen aufzufordern, deren Befriedigung 
den revolutionaren Sieg voraussetzt. In diesem 
Kampf müssen die Massen daher Methoden anwenden, 
die zur Revolution führen kônnen'", 

Auf diesem Boden, d.h. im Laufe einer wirkl ichen 
und nicht einer, irnaq l nâ r en Entwicklung, zwingt 
sich der Ubergang von Minimalforderungen, um die 
sich immer breitere Massen mobil isieren, zu Lo-· 
sungen mit allgemeinerem Charakter, wie "Brot" 
oder "Arbeit" faktisch auf. Wenn das Proletari-· 
at über eine Führung verfügt (und eine Führung 
behauptet sich nicht durch reine Propaganda, 
sondern dadurch, daB sie die Kampforganisationen 
des Proletariats fOhrt), erhalten diese Losun-· 
gen tatsachl ich die Bedeutung eines Hebels zur 
Macht, zur Herrschaft der Partei, die parallel 
dazu den Aufstand organisiert hat, d.h. der re­ 
volution·aren kommunistischen Partei. Ge rade 
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durch dieses "elementare" Schema untersche:det 
slch die revelutionare Auffassung von der gra­ 
dual istischen in all ihren Schattierungen, Ge­ 
~aB dieser Auffassung ist die Revolution das Er­ 
gebnis einer Reihe von Errungenschaften, die 
einen Wert an sich haben und der Beurgeoisie 
Stück für Stück die Macht entreiBen; für die 
"radikalsten" Vertreter dieser Auffassung voll­ 
zieht sich diese Entwicklung zwar auBerparla­ 
mentarisch, was aber an ihrem Wesen nichts an­ 
dert, Für uns dagegen 1 iegt der "MaBstab" der 
R.evolution weder im Pegel der Forderungen, 
noch in der Bedeutung der Zugestandnisse, die 
man der Beurgeoisie abringen konnte, sondern 
im Grad der Klassenmobilisierung des Proleta- 
1· i a t s , 

3~ 

FORDERUNGEN UND ZUGESTANDNISSE 

Jede schwankende Macht benutzt das mei,r als of­ 
fensichtliche Manôver, groBe Versprechungen zu 
machen und weitgehende Zugestandnisse einzu­ 
raumen, Die R.evolutienare müssen aber die wah­ 
re Bedeutung dieser Zugestândnisse zeigen: 

"P.c- gibt geschichtliche Situationen, wn die Re­ 
tiot.men 11;;.d be sonâer s die Ver.<;prechungen von 
R~f:,rmen den AUSSCHLIEBL.iCHE.'.' zwec): v er Eo l qeri , 
die cëbrunq des Volkes zu besch~1ichtige1,, âie 
revolutionare Klasse zu bewegen, ihr~n K2mpf 
einzustellen oder r,1indestens zu schl-:achen. 

Die revolutionare Sozia}demokratie RuBlands hat 
den wahren Charakter dieser Oktro~ienmg, die­ 
ses Geschenks einer Scheininstitution im Au­ 
gust 1905 recht gut verstë,nden. Und âeeba Lb 
stelJte sie, keinen Augenblick zôgernd, die Pa·· 
role auf: Fort mit der beratenden Duma' Boykott 
der Duma! Nieder mit der ~aristischen Regierung! 
Weiterführung des revolution!iren Kampfes zum 
zwecke, diese Regierung zu stürzen! N.i cut: der 
Zar, sondern die provisorische revolutirmare 
Regierung soll die erste, die wehi:« Volk_sver- 
tretung in RuBland einberui'en!" · 

Das schrieb Lenin über die Revclution von 1905. 
~~6) Zur gleichen Zeit schrieb Trotzki: "Das 
I s z Irnme r das Schicksal der Zuqe s t ândn l s s e in 
einer revo l ut lonâr-en Epoche : sie bef r I ed l qen 
,., i r:ht, sondern wecken nur neue Ans or llc he ;" (~?) 
Wenn ma~ in solchen Augenbl icken den Zugestand- 
1>issen der bestehenden ~~cht ~ine Berl'.!utung a~ 
sich beimiBt, schaufelt rr.an 2ls Rev~lutionar 
se l n e i nene s Grab. 

Bezü,;licii des "En tvnrr f s flir ein Aktionsprogrc:.mm 
der KP Italiens" ist eine weitere Anmerkung 
no tvond l q : l)ie P,ehauptung, dar~ die Aourgeoisie 
d:e Forderungen nicht befriedigen kann, grandet 
~ich ~icht auf Ungeduld, sondern auf Erfahrung. 
Daraus darf man ni~h: den SchluO ziehen, daB 
es sich um eine Dauererscheinung fCTr eine un~e­ 
sti~mte histerische Periode handelt. Es geht 
vielrnel-r um einen genauen historischcn Augen- 
o l :ck, ::s ware eir unve r z e i hl icher Fehler, m I t 
offencn Augen davon zu trijumen, daB die Bo~rg~- 
0isie "nunmehr" keine Zugest'3ndnisse mehr 
~achen kann. Dann brâuchte man die Losungen 
nicht mehr auszuwâh l en , denn es ginge j a nur 

.nocb darum, sie unauf hôr l ich mit i r qendwet chen 
Losungen zu reizen, die sie al le nicht erfül len 
kann u-id die deshalb einen revolutionaren \~ert 
be c l r z en ,1ürrJen, Ir, ~'irklichk::dt l i eqan die 

Dinge nur w~hrend ganz kurzer historischer Au­ 
genbl icke so , ~ie V..lassen stehen sich nicht im­ 
mer offen gegenÜQer, ~chl ieBl ich muB man auch 
die umgekehrte Si cuation erkennen und erklaren 
kënnen, Bis zu einem gewissen Punkt kënnen ei­ 
nige Ferderungen durchaus in der bürgerl ichen 
Gesellschaft verwirkl icht werden, Wenn das 
Preletariat sich ausschlieBl ich auf die Ver­ 
wirkl ichung einer bestimmten Ferderung r i ch-: 
tet und ihr einen Wert an sich beimiBt, kostet 
ihm das eft seine Unabhangigkeit, 

Die vielfaltigen Kennzeichen der Teilforderun­ 
gen werden in dem folgenden wichtigen Abschnitt 
aus den "The sen von Rom" aufgeze i g t: 

"Teilziele sind daher unentbehrlich, um die Ak­ 
tion sicher unter Kontrolle zu halten, Sie auf­ 
zustellen, bildet keinen Widerspruch zur Kritik 
ihres okonomischen und sozialen Inhal ts; viel­ 
mehr muB man verhindern, daB die Massen sie als 
Selbstzweck ansehen, auf denen man ruhen kann, 
wenn sie einmal erreicht sind, um sie im Gegen-· 
teil als Kampfgelegenheit, um den Endsieg naher 
zu bringen, durchzusetzen, Das Festlegen solcher 
Teilziele ist selbstverstandlich ein heikles und 
ungeheure>s Proble,n, und nur durch die Fruchtbar­ 
machrmq ihrer Erfahrung und die Selektion ihrer 
Führer kann sich àie Partei zu dieser auBersten 
Verantwoi tuny oetiëb iqeri ," (28) 

~'ach d l e sem Zit;t kënnen ,,,ir die Erfindet der 
r,erfekten S.Zogans der revolutionJren Forderung 
an sich, ihrem Sch l cks c l überlassen - und mit 
l rn en auch diejenigen, die aus der richtigen 
klassenmaBigen Abgrenzung jeJer lnterventien 
der Partei feigern, di~ Partei dürfe nur ein­ 
greifen,wenn die reale ge,..,egung schon auf einer 
vollkornmen kla,senmaBigen Ebene angelangt ist, 

DIE SITJATION MACHT DIE 
ARB[ITERKONTROLLE NOTWENDIG 
Wie schon gesagt, war die Aktivitat der Partei 
in den .Jahr e.i 192i - 22 vol l kcmmen auf die St.':ir­ 
kung der Klasse::nbewegung une folgl ich die Erobe­ 
rung des Einflus~es auf die Organisationen der 
~lasse gcrichtet. Das war die unerlaBl iche Be­ 
di.1au•19 daf llr , sch l l efi l i ch die Kernforderung ei­ 
.ie s jeden "Ube eqanq spr oqr arrms" stellen zu kônnen : 
Alle necbt: der: Scwjets (ode r entsprechenden Or­ 
gan i sat ionen), 

ln den'tl.e l t l inien Hir die gewerkschaftl iche Ak­ 
tion der Kommun l s t i s chen Partei Italiens" von 
1921 findet ~an eine fast wërtl iche Ubereinstim­ 
mung mit der Einschatzung, die Lenin in der 
"Drohcnden Katastrophe" licfert, und auf die wir 
bereits einçegangen sind: 

"Oie j e t z l qe Epoche wird dvr ch eine stürmische 
Krôse der cürqerl ichcn Ordnung geke~nzeichnet, 
und die einfache, herkëmml iche Aktivitat der Ge­ 
we rk s c+ra f t en r e i ch t nicht mehr aus; die Aktion 
der Gewerkschaften wird umso schwieriger, je 
mehr sich die Krise zuspitzt, Die ganze gewerk­ 
s cha f t l iche Ak t l v l t â t der Kemmunisten beruht auf 
diaser Feststel lung. Will man die Probleme des 
tagt::igl ichen Arbeiterlebens anpacken, so muB 
man in der Lage sein, den Gang des ëkenemischen 
Apparats insgesamt zu kontrellieren, um MaBnah­ 
men geg~n die Folgen seines Verfal ls durchzu­ 
führen. Es ist eine Il lus ion zu denken, daB das 
Proletariat im bestehenden pol itischen System 
irqendein Mittel in die Hand bekemmt, um auf 
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die Entwicklung solcher Erscheinungen EinfluB 
zu nehmen, obwohl sein Schicksal und seine Le­ 
bensbed1ngungen von ihnen abhangen. So lassen 
sich alle Probleme auf ein einziges Problem 
zurückführen: das gesamte Proletariat muB durch 
eine groBe revolutionare Anstrengung die Aus­ 
beuterklasse stürzen und an ihre Stelle treten, 
denn solange sie die Macht behalt, vereitelt 
sie jede Einschrankung der Privilegien der Ka­ 
pital isten und somit jede Hilderung der schmerz- 
1 ichen Folgen des Kapital ismus." 

Lenin hatte schon hervorgehoben, daB die HaB­ 
nahmen zur Wi rtschaftskontrol le "NUR deshalb 
und AUSSCHLIESSLICH deshalb NICHT getroffen 
werden, weil ihre Verwirklichung die unerhor­ 
ten Profite eines kleinen Haufleins von Guts­ 
besitzern und Kapitalisten beeintrachtigen 
würde. ( ••• ) ••• aus Angst, die Allmacht der 
Gutsbesitzer und Kapitalisten, ihre maBlosen, 
unerhorten, skandalosen Profite anzutasten. 
( ••• ) Nun gehort eine unglaubliche Naivitat 
dazu, nicht zu begreifen - und es gehort aus­ 
gesprochene Heuchelei dazu, so zu tun als ob 
man nicht begriffe -, von wo diese Sabotage 
ausgeht und mit welchen Mitteln sie betrieben 
wird. Denn diese Sabotage der Bankiers und 
Kapitalisten, dieses HINTERTREIBEN jeder Kon­ 
trolle, Aufsicht und Rechnungsführung wird 
den staatlichen Formen der demokratischen Re­ 
publik angepaBt, wird der Existenz "revolutio­ 
nar-demokratischer" Institutionen angepaBt." 
(2 9) 

Damit sind wir beim selben Ergebnis angelangt: 
Die Revolution wird durch die Explosion der 
Produktivkrafte der Gesellschaft bestimmt, um 
die Kontrolle über die Gesellschaft zu verwirk- 
1 ichen; die Partei ist die organisatorische 
Kraft dieses groBartigen historischen Ubergangs, 
dessen erster Schritt weder die "Einführung des 
Sozial ismus", noch die National isierung, son­ 
dern die Kontrolle über die kapital istische 
Wirtschaft ist. Diese Kontrolle erscheint als 
eine wirkl iche, "von al len anerkannte" Notwen­ 
digkeit, aber allein die revolutionare Partei 
kann sie gegen die besitzenden Klassen, die 
Reichen, die Kapitalisten, die Grundbesitzer 
und ihr enges, aile sozialen Verhaltnisse durch­ 
dringendes Netz durchsetzen. 

Die Form dieser anfanglichen Kontrolle wie auch 
die Losungen, um sie zu erreichen, kënnen je 
nach den wirkl ichen Problemen des Augenblickes 
unterschiedl ich sein. Aber der lnhalt, die re­ 
vo l u t l onâ r e Machtübernahme auf der Grundlage 
der proletarischen Bedürfnisse, ist ein f e s t> 
stehender Punkt, dem Lenin gerade seinen "dau­ 
ernden" Wert wiedergegeben ha t , 

Die Verankerung des revolutionaren Programms 
in den proletarischen Bedürfnissen (und in ge­ 
wissen Grenzen auch in den Bedürfnissen der 
ganzen Gesel lschaft an denen die vorgebl ichen 
und nie erfolgreichen KontrollmaBnahmen der 
bürgerl ichen Herrschaft vorbeigehen) wird 
in unterschiedlichem MaBe in den Teilkampfen 
vorbereitet und verwirkl icht, Der Augenbl ick, 
in dem sie vollig verwirkl icht wird, nahert 
sich in dem MaBe wie die Kampfmobil isierung der 
Ar'be i t e r k l a s se unter Führung ihrer Partei 
wachst. Diese Entwicklung kann Formen und Lo­ 
sungen aufzeigen, die vol I ig neu sind, deren 
Ziel und Zweck aber unverkennbar bleibt. Die 

Organisierung der proletarischen Klasse ais ein­ 
ziger Kraft, die in der Lage ist, die Gesell­ 
schaft zu kontroll ieren. Das ist die Diktatur 
des Proletariats! 

DREI VORDRINGLICHE AUFGABEN DER PARTE! 

Die Partei arbeitet aufdem lebenswichtigen Bo­ 
den der Te i l kârnpf e - die nicht nur rein ëkono­ 
mischen Charakters sind -, um hier die Klassen- 
1 inie zu verteidigen und immer weitergehende 
Ziele zu stecken. ln einem gewissen Sinne han­ 
delt es sich um eine Kleinarbeit, die oft - dies 
hangt nicht von unserem Willen ab - keine sicht­ 
baren Erfolge zeigt, Diese Arbeit führt aber 
auch dazu, daB die Partei die Kontrolle und die 
Leitung einiger Kampfe übernimmt, mit der all­ 
gemeinen Perspektive, einen entscheidenden Ein­ 
fluB auf das Proletariat und seine Basisorgani­ 
sationen zu gewinnen. 

Diese Arbeit ist also von entscheidender Bedeu­ 
tung. Doch die Macht erobert man nicht mit einer 
Reihe von Zugestandnissen. 

1921 zeigte der Artikel "Proletarische Vertei­ 
digung", daB angesichts der faschistischen 
Offensive der Partei selbst die Aufgabe obliegt, 
die Entstehung einer Massenorganisation mit fol­ 
genden drei Zielen voranzutreiben: "der faschi­ 
stischen Offensive mit deren eigenen Mitteln ·. 
entgegenzutreten; gegen die legale Organisation 
des Staates vorzugehen, da diese heute den Fa­ 
schismus schützt und die antifaschistische Ak­ 
tion unterdrückt und morgen direkt aufs Schlacht­ 
feld treten wird; als Grundlage für eine mili­ 
tarische Staatsorganisation des Proletariats zu 
dienen, die nach dem Sieg der Massen die Existenz 
jeder weiBen Organisation des konterrevolutio­ 
nàz'en Kampfes verhindern kann." ( 30) 

Diese Ziele sind vor al lem Ziele der Partei: Es 
ist ihre Aufgabe, sie durchzusetzen, denn sie 
tragt die groBe Verantwortung, die Revolution 
zu führen. Sie muB also auch die Frage des Auf­ 
standes, d.h. der mil itarischen Vorbereitung, 
anpacken, die allein den Sieg und seine Konso- 
1 idierung sicherstel lt. Diese Vorbereitung muB 
die Partei in einer Periode gewahrleisten, in 
der das Proletariat von Teilkampfen mit vor­ 
übergehenden konkreten Zielen zu Kampfen über­ 
geht, die direkt den Sturm auf die Macht in die 
Wege leiten und deren allgemeinere Ziele die 
Notwendigkeit der Kontrolle über die Gesel 1- 
schaft zum Ausdruck bringen, d.h. die Notwen­ 
digkeit, die Macht zu erobern. 

EINIGE BETRACHTUNGEN ZU ÎROTZKI . 

Unsere Sichtweise vom revolutionaren ProzeB ist 
keineswegs vereinfachend und einseitig. Sie 
hat sich im Gegentei 1 von der Rosa Luxemburgs 
oder der Internationale durch eine vorsichti­ 
gere Erwartungshaltung gegenüber den objekti­ 
ven Situationen unterschieden. (Man hat uns 
deshalb ais Pessimisten bezeichnet, aber der 
Lauf der Geschichte hat unsere Prognosen noch 
als optimistisch erscheinen lassen!) 

Uns war klar, daB, wenn nicht die Revolution, 
dann aber die unerbittl ichste bürgerl iche Re­ 
aktion siegen würde. Für die Arbeiterbewegung 
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ware dies bereits eine "Ke t a s t rophe" gewesen, 
Es war nicht notwendig, ununterbrochen den 
11Rückfall in die Barbarei" ais eigentliche Al­ 
ternative hinzustellen, was in immer grelle­ 
ren Farben geschah und nach wie vor Mode ist. 
Es bleibt dabei,auch wenn die Barbarei des 
Kapital ismus ein ausgezeichnetes Argument für 
die revolutionare Propaganda I iefert und seine 
katastrophale Entwicklung durch Krisen, Kriege 
und Revolutionen der beste Beweis dafür ist, 
daB der Pazifismus und die Demokratie nur eine 
Lüge sein konnen. 

Nicht die "Dok t r l nâ re", die wir (angeblich) 
waren, haben die Dinge "ve re lnf acht'] sondern 
im Gegenteil. So benutzte Stal in die Erwar- 
tung des"Zusammen bruchs des Kapi ta I i smus'', um den 
"Àufbau des Sozial ismus in einem Land" 2l.J recht­ 
fertigen. Und dieses "sozialistische Land"sollte 
dann ais einfacher Zuschauer den unvermeidlichen 
Kampf der Kapital isten untereinander betrachten, 

Sicherl ich verkorperte Stal in die Karikatur 
di eser Tendenz zur llbe r t r e i bung der "permanen­ 
ten" Krise des Kapital ismus, Aber auch Trotzki 
ist ihr nicht entgangen. Er verteidigte fol­ 
gende These, die er von der Komintern übernom­ 
men hatte: Die allgemeine Krise des Kapital is­ 
mus, die sich auf die ganze imperial istische 
Epoche erstreckt, würde die Befriedigung der 
unmittelbaren Bedürfnisse der Massen unmoglich 
machen und eine Situation der beinahe permanen­ 
ten revolutionaren Unruhe schaffen. Diese hatte 
unter einer fahigen Führung die Machteroberung 
e rmëg I i c h t • 

lm ersten Abschnitt seines Ubergangsprograrrun 
1 iest man: "Die Produktivkrafte der Menschheit 
stagnieren." Und wenn e r an anderer Stelle den 
zersetzenden und zerstërerischen Charakter des 
kapital istischen Systems betont, so versteht 
er darunter nicht, daB die Entwicklung des Ka­ 
pital ismus zur Zersetzung und Zerstorung der 
Produktivkrafte der Menschheit und der Natur 
führt - ....omit wir vollkommen einverstanden wa­ 
ren -, sondern daB der Kapital ismus anstatt zu 
produzieren, sich im wesentl ichen der Zerstorung 
widmen würde. Diese Uberlegung war nicht neu. 
Schon früher hatte Trotzki versucht, die okono­ 
mischen Erfolge RuBlands zur Zeit der (ersten) 
Fünfjahresplane mit der Niederlage des Kapita- 
1 ismus zu erklaren. Er übernahm damit die von 
Stal in in al len Tonarten verbreitete These, 
die einem zugrundegehenden Kapitalismus einen 
in vol lem Wachstum begriffenen Sozialismus - 
bzw. den Ubergang dazu - entgegenstellte. ln 
der Verratenen Revolution schreibt Trotzki z,B., 
daB "die gigantischen Errungenschaften in der 
Industrie, der vielversprechende Beginn eines 
Aufschwungs der Landwirtschaft, das auBeror­ 
dentliche Anwachsen der alten und Entstehen 
neuer Lnâuetzr Leetzëâtie" usw. "die unbestreitba­ 
ren Ergebnisse der Oktoberrevolution gewesen 
sind, in der die Propheten der alten Welt das 
Grab der menschlichen zivilisation sehen woll­ 
ten." (31) Diesist vollkommen richtig, insofern 
die kapitalistische Entwicklung RuBlands ohne 
die Oktoberrevolution nie so schnell hatte vor 
sich gehen konnen; es ist aber vëllig unannehm­ 
bar, ~nn man nicht die Entwicklung eines jun­ 
gen, kr âf t I çen , zentral isierten Kapital ismus 
auf einem unberührten Boden meint, sondern da­ 
mit "das Recht auf den Sieg des Sozialis­ 
mus" auf e i nem "Sechstel der Erdoberflache" 
bewe i sen wi 11. 

Für Trotzki war die Situation durch einen ab­ 
steigenden Kapital ismus, durch einen "entar­ 
teten Arbeiterstaat" und eine genauso entarte­ 
te Internationale gekennzeichnet; allerdings· war 
für ihn die Internationale nur in den Spitzen 
der Bürokratie entartet , und daher noch fahig, 
die Bewegung der unter dem Druck einer ausweglo­ 
sen Situation standig zur Aktion getriebenen 
Massen aufzufangen, Er glaubte, daB e r indiesem 
Rahmen mit den alten Losungen einer besseren 
Zeit das wiedererobern kônn t e , was gewissermas­ 
sen von Rechts wegen der Revolution angehorte: 
die Massen im Westen und die Machtiin RuB1and. 
Zwischen der Haltung Trotzkis gegenüber der 
Macht Sta I ins in RuBJand und gegenüber dem Op­ 
portunismus in der Internationale und den ihr 
angeschlossenen Parteien gibt es eine gewisse 
Analogie: so wie in RuB1and das Erbe der Okto­ 
berrevolution nicht verschwunden war - Mandel 
und seine Anhanger halten es irnmer noch für le­ 
bendig und kraf tvo l 1 - hatte das Proletariat 
im Westen weiterhin den revolutionaren Schwung, 
den es mit dem Oktober und der Bildung der Kom­ 
intern erhalten hatte. 

So trug er zur Schaffung eines Mythos bei, der 
heute für die ganze Bewegung typisch geworden 
ist, die sich zu Recht oder Unrecht auf ihn 
beruft: Der Mythos eines Proletariats auf der 
standigen Suche nach dem revolutionaren Weg, den 
es nicht finden kann wegen eines bürokratischen 
Auswuchses, der seine "Führung" usurpiert hat. 
Auf diese Wei se werden die tiefl iegenden Ur­ 
sachen der proletarischen Niederlage auBer 
Acht gelassen, was seine Epigonen dazu bringt, 
sich Uberlegungen über die bessere Ausnutzung 
dieser oder jener Gruppe an der Spitze des Pro­ 
letariats zu machen, Kurz, die opportunistische 
Kontrolle über die Massen erscheint ais vollkom­ 
men unabhangig von der wirkl ichen Situation, die 
die Klasse im Laufe von katastrophalen Nieder­ 
lagen erleiden muBte, angefangen mit China und 
Spanien, dann mit dem Zweiten Weltkrieg, der 
demokratischen Kollaboration im "Widerstand" und 
schl ieB1 ich für den ''Wiederaufbau". Der Oppor­ 
tunismus wird vielmehr ais eine unzulangliche 
Widerspiegelung der in Bewegung befindl ichen 
Klasse dargestellt, und er würde daher zumin­ 
dest teilweise auf den revolutionaren Weg zurück­ 
geführt werden konnen. 

Schon die Kommunistische Internationale wurde 
selbst in ihren glorreichen Jahren vom Wunsch 
beeinfluBt, den Graben zwischen den objektiven 
und den subjektiven Bedingungen auf Siegen und 
Brechen zuzuschütten, Diese Neigung der Inter­ 
nationale wurde vom Trotzkismus übernommen, ja 
sie wurde bei ihm zu einer fixen ldee. "Die 
okonomischen Voraussetzungen der proletarischen 
Revolution haben seit langem ihre hochstmog­ 
liche Entwicklung unter der kapitalistischen 
Herrschaft erreicht" - schrieb Trotzki 1938, 
Aber das Proletariat folgte keiner revolutio­ 
naren Führung. Nun gibt es diesen Graben tât­ 
sachl ich, er kann aber nur durch eine Jangwie­ 
rige Arbeit zugeschüttet werden, und dies ge­ 
schicht im Laufe einer Entwicklung, die nicht 
al lein durch die jeweil ige ëkonomische Lage 
qep r âq t wird, sondern auch durch die Ergebiisse 
des Klassenkampfes, dessen Niederlagen mit ih­ 
ren besonderen Folgen die Mëgl ichkeit einer 
Wiederaufnahme des Kampfes beeinflussen. 
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DIE LEHREN DER KONTERREVOLUTION 

Trotzkis Definition der Kampfsituation des Pro­ 
letariats bezeugt seine Illusion, den Lauf 
der zukünftigen Ereignisse mit einem '~bergangs­ 
programm" beeinflussen zu kënnen, ohne vorher 
die Arbeit für den Wiederaufbau der revolutio­ 
naren Partei, der Internationale, genügend vor­ 
angetrieben zu haben. Laut Trotzki stehen wir 
vor einer Bewegung, die objektiv zur Revolution 
treibt; d.h. sie wurde nicht besiegt und sie 
sucht fieberhaft ihre Führung. Die Bourgeoi- 
sie dagegen stürzt in eine unheilbare Krise: 
"In den Uindern, wo sie sich gezwunqen fand, ihr 
letztes Spiel auf die Karte des Faschismus zu 
setzen, schlittert sie jetzt· mit geschlossenen 
Augen der wirtschaftlichen und militarischen 
Katastrophe entgegen", wahrend z.B, in den USA 
der New deal ebensowenig "irgendeinen Ausweg 
aus der wirtschaftlichen Sackgasse eroffnet," 
Er übersieht,da3derKrieg die Probleme der Bour­ 
geoisie lësen würde und daB das Proletariat, 
we i 1 es vom Weg seines· una bhang i gen Kampfes ab­ 
gekommen war, in diesem Krieg einen betracht- 
1 ichen Blutzoll für die bürgerlichen lnteressen 
zahlen würde! 

Für Trotzki war es dringend, der Bourgeoisie 
und dem Reformismus ein konkretes, greifbares 
Programm entgegenzustel len, mit dessen Hi Ife 
das Proletariat wieder an das revolutionare 
Programm anknüpfen kënnte. Dies war dringend, 
we i 1 "die Kommunistische Internationale den 
Weg der Sozialdemokratie in der Epoche des fau­ 
lenden Kapitalismus 'beschritten hat, wo nicht 
mehr die Rede sein kann von systematischen So­ 
zialreformen noch von der Hebung des Le'bens­ 
standarts der Massen; wo die Bourgeoisie sich 
jedesmal mit der rechten Hand das Doppelte von 
dem nimmt, was sie mit der linken Hand gegeben 
hat ( ••• ); wo jede ernsthafte Forderung des 
Proletariats und sogar jede fortschrittliche 
Forderung des Kleinbürgertums unausweichlich 
ü'ber die Grenzen des kapitalistischen Eigen­ 
tums und des bürgerlichen Staates hinausführt." 
(32) 

Wir halten es nicht für notwendig, hier noch 
einmal auf die historische Phase einzugehen, 
die mit der Niederlage der internationalen 
proletarischen Bewegung begann. Zur Einschatzung 
Trotzkis ais "Persan! ichkeit", die letztendl ich 
nur Opfer dieser. Niederlage war, gegen die er 
mit mutiger Leidenschaft zu kampfen versuchte, 
erinnern wir an das, was wir vor mehr ais 25 
Jahren schr i eben: "Trotzki war als historische 
Führerpersonlichkeit Lenin vergleichbar, dem 
er als Marxist kaum nachstand; a'ber es ist ihm 
nicht ganzlich gelungen, alle Fallen zu umge­ 
hen. Es ist fast unmoglich, gerade für sehr 
groBe Führerpersonlichkeiten, die nach so glan­ 
zenden Siegen geschlagen werden, die Geschichte 
ihres eigenen verheerenden Niedergangs mit 
wissenschaftlicher Strenge zu untersuchen. Das 
gilt umso mehr für jemanden, der wie Trotzki, 
ei~e Kampfernatur war und der es als zerstorung 
des eigenen Willens empfindet, wenn er vor dem 
Feind zurückweichen muB, auch wenn dieser die 
unpersonlichen und willkürlichen Krafte der 
Geschichte darstell t." (33) 

Aufgrund seiner eigenen Vergangenheit konnte 
Trotzki nicht alle Lehren der Konterrevolution 
ziehen. Diese 1 iefen· aile auf die SchluBfolge­ 
rung hinaus, daB die Partei nur auf der Grund­ 
lage einer al lgemeinen Bilanz der Geschichte 
der proletarischen Kampfe und der Kommunisti­ 
schen Internationale wiederentstehen konnte · 
und muBte. 

DER ZENTRALE PUNKT 

ln der Untersuchung der Fragen eines Programms 
von Ubergangsforderungen haben wir die Ver­ 
knüpfung de~ verschiedenen Forderungen deutl ich 
gemacht, die sich aus den unmittelbaren Bedürf­ 
nissen der Klasse ergeben. Durch ihre Interven­ 
tion versucht die Partei, eine Klassenlinie un­ 
ablassig aufzuzeigen, d,h, eine Linie, die - in 
unterschiedl ichen Formen - den Gegensatz zur 
bürgerl ichen Gesel lschaft markiert. Dabei ist 
die Partei der Uberzeugung, daB die bürgerl iche 
Gesellschaft selbst infolge ihrer eigenen, 
gegen die Arbeiterklasse gerichteten Bedürf­ 
nisse ihr bei dieser Aufklarungsarbeit und bei 
dieser Trennung der Klassenwege helfen wird. 

Wir haben diese "Kurve der Bedürfnisse und For­ 
derungen" in Zusammenhang mit der Klassenorga­ 
nisat ion auf ihren zwei Ebenen - unmittelbare 
Organisation und politische Organisation, d.h. 
Partei - gebracht. Diese Faktoren haben in der 
Tat einen entscheidenden EinfluB auf die Wahl 
der Losungen. 

Gerade diese Verbindung zwischen einem objek­ 
tiven ProzeB und seinen verschiedenen mëgl ichen 
Organisationsformen steht im Gegensatz sowohl 
zum Spontane i smus a I s auch zum "Abenteurertum'' 
oder, wenn man will, zum Nachtrablertum und 
zu r infantilen "Fl ucht nach vorn". Aus den 
bisherigen Zitaten ist klar hervorgegangen, 
daB sich die Partei durch die Arbeit zur Her­ 
stellung dieser Verbindung für die schwere 
Aufgabe der revolutionaren Führung befahigt. 
Andere Krafte, die zwar eine gesunde, aber unzu­ 
reichende Reaktion auf den Angriff der Bourgeoi­ 
sie und ihrer reformistischen Lakaien darstel­ 
len, kënnen diese Arbeit nicht leisten, zumal 
sie ais auBerst langwierig und mühsel ig er­ 
scheint und keineswegs geradl inig vorankommt; 
diese Krafte kënnen nur in die revolutionare 
Bahn gelengt werden, wenn die Partei sie standig 
mit ihrer eigenen real istischen und langfristi­ 
gen Linie konfrontiert. 

Man darf die Notwendigkeit von Ubergangsforde­ 
rungen nicht leugnen, Ebensowenig darf man leug­ 
nen, daB zwischen der Ebene der Teilforderungen 
und der Ebene der al lgemeinen pol itischen For­ 
derungen, die auf den frontalen ZusammenstoB vom 
Proletariat und seiner Partei mit der ganzen 
Bourgeoisie und ihrem Staat hinauslaufen, Ver­ 
mittlungen notwendig sind. Wir haben diesem Punkt 
eine zentrale Bedeutung beigemessen. 

Man kann aber kein "Ube rqanqsp roq r-arnm" im Ab­ 
strakten aufstellen, Man kann es nicht aufstel­ 
len, wenn es keine starke Klassenmobilisierung, 
keine starke und einfluBreiche Organisation der 
Partei und folgl ich keine Mëgl ichkeit gibt, die 
eigenen Losungen und den durch sie gewonnenen 
EinfluB zu l enken , Das"Ubergangsprogramm" ist 
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das "unm l t te l be r e" Programm in der Periode, w:, 
die Vorbereitung des revolutionaren Angriffs 
die "unm l tte l ba re" Aufgabe ist, 

EINE FALSCHE REAKTION 

Was wir dem Ubergangsprogramm von· Trotzki 
"vorws r f er.", ist vor al lem, daB er es für eine 
ganze Epeiche auf~e~tellt hzt. AuBerdcm ging er 
von ein~r falschen Einsc~atzun3 der Epoch~ 
aus, Er hatte die Illusion, daB 1938 und in 
den folgenden Jahren die preletarische Bewe­ 
gung durch eine ang~ne~sene Agitation auf 
e lne Kla~senebene zurückgebracht wer den kënnte 
und daB 3ie gleichzeitig ihre r evo l ut lonâre 
Fü~rung wiederfinden k5~nte - ein Problem, das 
den groBen R~volutionar zu Recht besc~aftigte. 

Trotzki setzte sich s~nit der Gefahr aus, daJ 
- ·,cr al lem a l s sich seir,e Einschatzung der . 
Perlcde ~ls falsch crwi~s -, man die Ubergangs­ 
forderungen für überall und Inme r gültig h le l t , 
wl e <!;,, Programm, das man standig in jeder be- 
i l e b l qen Situatie11 propagiere11 ~ann, una bhân> 
hig von einer organisierten Kraft, die es 
du1.·chführen kann , Das Ubergangsprogramm wi rd 
so zu einer Sarrrniung von Propagandasatzen, die 
c l e Prop..1ganc'a für die cha rak t e r l s t l schs t en 
Punk t e des revolut l onâr en Prograrr.ms ersetzt mit 
dem schwerwiegenden Na~hteil, daB es zu einer 
Ar t "Minimalprogramm" wi rd. 

Eine qeneuso f a l sche Reaktion '"a1·e es, diesen 
Feh l er mr,zukehren und die SchluBfelgerung zu 
ziehen, man bereite d,e Rcvolutien vor durch 
e i nen Sprung von der. Te i I for ce runqen zur "Not­ 
wend igke i t des Kommunismus". Dies hatte die 
Bedeutung, die Brücke zwi schen r evo l ut l onâr-em 
Pragramm und realer Situation auBer Acht zu 
lassen. 

Wir selbst sind einem sol~hen Fehler verfalien 
in den unzureichenden /.\usfüh,ung~n in "Pro-· 
grarr.me Corrmun l s t e" Nr. 57 (Le T:-otskysne). 
Hier w.1rde die .L',nw=nrjung eines Ube rqcnçsp r o- 
q r amms praktisch auf doppelte Revolutionen 
be s chr ânkt , d. h. we.m noch bürg<:rliche MaB­ 
nabmen von der pro l etier i sc nen Pa r t e i durclige­ 
führt werden müssen. ln diesern Ar t i xe l z l t l e+­ 
ten wi r e i ne ft e i he der oben kur z erwâhn ten 
"unm l t t e l baren r evo l u t lcnê r en MaBnahmen", die 
filr for.:geschrittene Lander gelten, um den 
rlesigen Abstand zu den von Trotzki aufgsstell­ 
tr.n MaBnahmen zu zeigen. Es ist zwar vo t lkom­ 
men richtig, auf den unterschiedl ichen 
wirtschaftlichen Bedingungen und den sich cia­ 
raus ergebenden Unterschieden für die revolu- 
t lonâr en MaBnahmen zu be s t ahen , Aber c l e se 
M.ë:Bnahr.-,er. kënnen erst dur chqe führ t werden, 
,!achdem dl c Macht bere i ts fesc in den Hânden 
des Proletarlat~ 1st. ~!ese M~Bnahmen s1nd in 
der Regel nicht die Grur.dlag~ d~r Agitation, um 
des Proletariat zu mobilisieren und zur Erobe­ 
rung der Macht voranzutreicen. Es sind Ziele, 
mit denen man die Fordcrungen, die der Situa­ 
tion entspringen und die diese Mobil isierung 
bev1l rken kônnen , verbinden muB. Das i st der 
Sinn des von Trotzki gebrauchten \,/ortes Brücke. 

DER DOPPELTE SINN DER LosuNGEN 

Wie man sehen konnte, betonen wir nicht so sehr 
die unterschiedl ichen Situationen in den einzel­ 
nen Landern, sondern vielmehr die Analogien al­ 
ler revelutionaren Situationen, Das geschieht 
nicht nur im Sinne Lenins, der die Kennzeichen 
der revolutionaren Situation systematisch dar­ 
legte, sendern ôuch in dem Sinne, daB die ob­ 
jcktive 3ituation darauf hinauslauft, die Kon­ 
trolle über die Gesellschaft denen zu übertra­ 
gen, die bisher unter ihrer Kontrolle standen, 
N~r eine Minderhelt um die pol itische Partei 
i s t s: ch des sen bewuBt, da13 di ese Umwa 1 zung 
die Zerschlagung des Staatsapparates erferdert. 

'wi r ha ben di esen Punkt anhand von Len i ns "Die 
drohende Katastrophe , , ." und einiger Ausfüh­ 
rungen übe r Italien 1921 erërtert, Es stellt 
sich irnmer wieder die Frage nach einer wirk- 
1 ich revelutionaren proletarischen Kraft, Auch 
die "doppeite" Revolution in RuBland hat ge­ 
zeigt, délB diese das entscheidende Element 
ist und nur durch die Führung der kommunisti­ 
schen Partei in den proletarischen Organisati­ 
onen (Sowjets, Ge'Nerkschaften usw,) verkorpert 
werden kann , lm Lichte dieser Uberlegungen muB 
man einige typische Forderungen des Programms 
von Trotzki, wie die Arbeiterkontrel le, die 
Arbeiterregierung usw. betrachten. Die Frage ist 
immer: Welche "Arbeiterorganisatienen" üben die 
Kontrolle aus, und mit welcher effektiver Be­ 
teil igung der Revolutionare7 

D,ie Antwort kann nur so lauten: Da es sehr 
leicht mëgl ich ist, sie in reformistischem Sinne 
zu interpretieren, müssen diese Losungen, wenn 
sie als absolutes Ziel verstanden werden, den Re­ 
formisten überlassen bleiben. Die Kommunisten 
verteidigen in ihrer Propaganda den revolutiona­ 
ren lnhalt, den sie im Laufe der Revolution an­ 
nehmen konnen. Die Par~i behalt sich die Mog- 
1 ichkeit ver, sie als Richtl inien der Aktion zu 
benutzen, wenn sie eine revolutionare Mobil isie­ 
rung be i nha I ten. 

ARBEITERKONTROLLE, ARBEITERREGIERUNG UND 
ANDERE FORDERUNGEN 

Es steht auBer Frage, daB die Lesung der Arbei­ 
terkontrolle an einem bestimmten Zeitpunkt des 
revolutionaren Prozesses ausgegeben werden kann. 
Das ist kein Widerspruch zu der Tatsache - der 
Trotzki sich natürl ich bewuût war -, daB eine 
wirkliche Kont re l l e nicht von unten und innerhalb 
der bürgerl ichen Gesel lschaft au sqellbr werden 
kann, sondern nur von eben, durch den proletari- 
schen Staat, Die Forderung (und nicht die 
Propaganda für diese Art der Kor.trelle) muB al­ 
so dann geste lit 'Nerden, wenn sie tatsachl ich 
als treibende Kraft für den Ubergang zur Kon­ 
trolle der Wirtschaft durch das Proletariat wert­ 
voll ist, undwenn man sie nicht miBbrauchen 
kann für eine "demokratische" Kontrolle in den 
Betr i eben. 

~hnl iche Uberlegungen kënnte man zur Losung der 
"Arbeiterregierung" anstellen. Aber dieser Aus­ 
druck ist we l t m l Bve r s t ând l icher: das Wort Re­ 
~ierung hat eine klar parlamentarische Bedeutung, 
und l rvzwi s chen wi rd diese l.esung ausschl ieB1 ich 
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in einern Sinn verwandt, der der Diktatur des 
Proletariats entgegengesetzt ist. 

Es ist interessant zu sehen, wie die italieni­ 
sche Linke der realen Entwicklung dieser Losun­ 
gen Rechnung getragen hat. ln dem Thesenentwurf 
über die Taktik für den IV. KongreB der Kommu­ 
nistischen Internationale (November 1922) heiBt 
es: "Wenn sich die Regierung durch das gesell­ 
schaftliche Krafteverhaltnis in einer kriti­ 
schen Situation befindet, muB man aus dem Sturz 
des Regimes keine bloBe Propagandaformel machen, 
sondern eine konkrete Forderung, die den Massen 
iuganglich ist. Diese Forderung (alle Macht 
den Sowjets, den Kontrollausschüssen, den ge­ 
werkschaftlichen Bündnisorganen) richtet sich 
an die Arbeiter aller Parteien und Parteilose, 
die in solchen Organen vertreten sind." 

Und zur Zweideutigkeit der Losung der Arbeiter­ 
regierung erklarte man: "Wenn man nicht genau 
angibt, auf welche Form von Delegationseinrich­ 
tungen sich die Arbeiterregierung stützen wird, 
und von ihr allgemein als Koalitiosregierung 
der Arbeiterparteien spricht, stellt man keine 
Forderung, die die Arbeiter verstehen konnen, 
sondern blo/3 eine prop_ëf}3Irlistische, Parole, die in 
die ideologische und politische Vorbereitung· 
der Revolution gro!3e Verwirrung hineinbringt." 
(34) 
1926, auf dem Ill, KongreB derKommunistischen 
Partei Italiens in Lyon reichte die Erfahrung 
mit dieser Losung schon aus, um sie scharfer 
zu verurtei len: 

"Ausgedehnt auf eine zentrale Forderung in der 
Frage des Staates, wurde die politische Einheits­ 
front zur Taktik der Arbeiterregierung. Wir ste­ 
hen hier nicht mehr vor einer falschen Taktik, 
sondern vor einem schreienden Widerspruch zu 
den Grundsatzen des Kommunismus, Wenn die Par­ 
tei eine J;,osung gibt, die die proletarische 
Machtergreifung durch die Vertretungsorgane 
des bürgerlichen Staates impliziert bzw, eine 
solche Moglichkeit nicht ausdrücklich aus- 
schl ieBt, wi.rd _ · das . kommunistische 
Programm verlassen und verleugnet, und dies 
nicht nur wegen der unvermeidlich üblen Aus­ 
wirkungen auf das Klassenbewu!3tsein des Prole­ 
tariats - die Partei macht und bekraftigt da­ 
mit eine ideologische Aussage, die an sich be­ 
reits ein solches Verlassen und Verleugnen be­ 
inhaltet. (,,.) Hinsichtlich der zentralen Fra­ 
ge des Staates darf die Partei nur die Iosung 
der Diktatur des Proletariats geben, da es 
keine andere "Arbeiterregierung" gibt. Die an­ 
dere Position führt nur direkt zum Opportunis-· 
mus. ( ••• ) 

All das widerspricht keineswegs der Iosung "alle 
Macht den Sowjets" oder gleichartigen Organen 
(d,h, Vertretungen, die nur von den Arbeitern 
gewahlt werden), selbst wenn in solchen Orga­ 
gen opportunistische Parteien überwiegen." (3 5) 

Nach diesem Zitat kann man die SchluBfolgerung 
ziehen, daB einige Losungen aufgrund eines ganz 
bestimmten Schicksals inzwischen einen Inhalt 
erhalten haben, den man nicht mehr rückgangig 
machen kann, wahrend andere unter bestimmten 
Bèdingungen noch ais Ubergangsforderungen be­ 
nutzt werden konnen, Diese Bedingungen sind 
dann eingetreten, wenn diese Forderungen durch 
die korrununistische Revolution verwirklicht 

werden konnen, d.h. wenn, wie zu dem Zeitpunkt 
ais Lenin die "Drohende Katastrophe" schrieb, 
ein Bruch mit der bestehenden polltischen Ord­ 
nung notwendig ist. 

Das bedeutet: Von Ubergangsforderungen kann · 
nur die Rede sein, wenn Aussicht auf den poli­ 
tischen Ubergang zur proletarischen Macht be­ 
steht, wenn also die schon an ande·rer SteJleer­ 
klarten Bedingungen bestehen. Trotzki versaumt 
es, in seinem Ubergangsprogramm ausdrücklich 
darauf hinzuweisen, daB es um·diesen bestimmten 
Zeltpunkt geht, an dem die von ihm aufgezahlten 
Forderungen aufzustellen slnd; es beflnden slch 
sogar einige darunter, die Ziele darstellen, 
die man nur durch die Erfüllung anderer Forde­ 
rungen erreicht, (im Falle der Sowjets usw.). 
Aber es ist klar, daB diese Schrift in der 
Perspektive einer mit 1917 vergleichbaren Situ­ 
ation geschrieben wurde, Denn, wie wir schon 
sahen, schatzt er die Situation für die Bour­ 
geoisie und den Opportunismus ais ausweglos 
ein. Die prekare Situation konnte das revolutio­ 
nare Element schaffen und das erneute Erschei­ 
nen der subjekti ven Krafte der Revo 1 ut ion be­ 
sch 1 eun i gen. 

ln Wirkl ichkeit hatte eine Analyse, die nicht 
durch die vorher begangenen Fehler bedingt ge­ 
wesen ware, eine seiche Moglichkeit 1938 aus­ 
geschlossen, 

Das Schwerwiegende an dieser Art der Fragestel­ 
lung ist, daB sie den Gedanken zulaBt - den 
nicht nur die Apologeten des Trotzkismus teilen - 
Arbeiterkontrolle und Arbeiterregierung seien 
Losungen, die man zu jedem Zeitpunkt ausgeben 
kann, um die Reformisten zu zwingen, ihrer ''Ar­ 
be i ter bas i s" Rechnung zu tragen, die ja a I s 
ein "junq f râu l iches" Gebiet betrachtet wird. 
Wenn nicht die Revolution seiner Karriere ein 
Ende macht, und solange er nicht vom bürgerli­ 
chen Staat selbst in die Wüste geschickt wird, 
hat der Reformismus in der Tat einen viel grës­ 
seren Spielraum und lacht über solche Versuche, 
ihn zu irgendetwas zu zwingen. 

Trotzki geht von der falschen Uberlegung aus, 
die Sozialdernokratie würde sich weigern, unter 
dem Druck einer Bewegung, die seine Ubergangs­ 
forderungen aufstellt, die Macht zu übernehmen. 
1917 war dies in der Tat so: "Die hartnackige 
Weigerung der Menschewiki und Sozialrevolutio­ 
nare, die Macht zu ergreifen, die in den Juli­ 
tagen auf so tragische we··ise offenbar wurâe , 
verurteilte sie endgültig in der Meinung des 
Volkes und bereitete den Sieg der Bolschewiki 
vox ," 

Trotzki fragte sich dann, ob im Westen die So­ 
zialdemokraten auf der Basis eines "Ube rqanqa­ 
programms11 zur Macht kommen konnten, Er hielt 
dies für unwahrscheinl ich, 

ln Wirklichkeit kann man nicht ausschl ieBen, 
daB Reformisten unter dem Druck einer Massenbe­ 
wegung die Macht übernehmen. Mandat ihnen aber 
auf keinen Fal 1 Unterstützung gewahren. Man muB 
es nicht nur "kategorisch ablehnen, sowohl in 
die Regierung der Menschewiki und Sozialrevo­ 
lutionare einzutreten, als auch die politische 
Verantwortung für ihre Handlungen zu überneh­ 
men", sondern man muB sich auch klar von ihrer 
Macht abgrenzen, Man konnte das nur deshalb ais 
günstige Bedingung einschatzen, weil die Re- 
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Das Ende der Gleichgewachte 
Oie Krlse der Wrgedlchen Gesellschaft 
korrmt nicht nur ln slmtl lchen wlrtschaft- 
1 lchen Statlstlken :r:um Ausdruck. Sie er­ 
schelnt auch nlcht mehr alleln ln der 
•chsenden Unslcherhelt. ln der vor •Tiem 
die Proletarler leben: Unslcherhelt des 
Arbeltsplatzes, Unslcherhelt, was des G~ 
sundheitswiesen, ët e \ibhnungsfr•ge, die 
K.aufkreft, die Rentenversorgung und die 
sozlalen Rechte usw. ,,ngeht - leuter Sa­ 
chen, die vor kurzem noch ais slchere Er­ 
rungenschaften çeprle sen wurden. Unslcher­ 
helt sogar, ~s die Nahrung betrlfft, die 
wlr esscn, des Wasscr, das wlr trlnken, 
die Luft, die wlr atmen usw, Oie Krlse 
erschelnt ln elner .allg•meJn•n un•J.cher­ 
heH:, lm Aufbrechen al Ier Glelchgewlchte, 
lm fort leufenden Ent stehen neuer Span­ 
mmgahard• lnnerhel b der Staaten und 
neuer Spannungen ln den Bez lehungen zwl­ 
schen den Staeten. 

'4rten, slch als Oberzeugte Anhlnger der 
11notwiend lgen Reformen" phi losophlerend 
profl I leren. 

Oie glelchen Kr!fte und rnaterlellen Z"'9,­ 
ge kormien lm ROstungswettlauf zurn Aus­ 
druck, der ln den Reden und Verhandlun• 
gen Ober die AbrUstung die notwiendlge Er­ 
glnzung flndet. Sie korrmen lm Ausbruch 
von Krlegen Zlffl Ausdruck1 dia kelneswegs 
mehr rein lokal beschr3nkt slnd. Sie e e­ 
kllren die dlrekte oder lndlr ekt e , offfrle 
oder versteckte Elnmlschung ln die be­ 
rOi'wnten und selbstverstlndl lch unantast­ 
beren "lnneren Angelegenhelten" ve r s cb te- 

Polen 
Drohungen zur Rettung 
des sozlalen Frledens 

Wer wlrd das Gesch:Ht crledlgen7 So lau­ 
tet 1oOrtw!Srtl ich und in verschiedenen 
Varlanten die be sorqt e Frage der Kaplta- 
11 sten von Ost und West. Oaml t I st ge• 
melnt: ve r wlrd die so at e l e Bewegung in 
Polen im Blut crstlcken, wienn die pol- 
n I sche 8ourgeoi si e t rotz "Rcformkurs11 

der Regierungspartei, trotz des mlOlgen­ 
den Elnflusses der \Jalesa & Co. kelne 
mlndestens vorOb,e.rgeh,.~e Stabl I lslerung 
herbelfUhren kann. [\ ~•lns steht fUr 
die herrschende KI <b> .lcht allein lm 
Ostblock, sonder,') , lm Westen fest: 
Der lauf der r ~, ,m Entwlcklung in 

Glelchzeltlg machen dlese Krllfte und die- Polen n.,8 #(~. t 'rill!rden. Oie mil ltl .. 
se rnaterlellen Z"4nge die Alte Welt, die rlsche ln•~,'-'~ion, mit der die russl- 
tlch am verblaBten Glanz ve rqençener !el· s cben IV~" ,sten llffller wleder drohen, 
ten te s tkl eeeer t , zur Zlelschelbe der hltte a.._",J kelneswiegs den Charakter el ... 
Aufmerksemkelt und des Scbecbe r s der Su- ner ,~.1alen UntcrdrUckung, sondern 
pennlchte• darlffl 1st die elne bemOht,sle •~• ,,tlproletarischcn Charakter, zu• 
ais Ved{lndete zu behalten, 1st die ande- I_ (,'-;] .1em.nd an des Hlrchen gleulxn kenn , 
r e erplcht auf lhre Neutrelltlt. Sie ru- ,'\)'en sel dabel, ln die ElnfluBsphlre 

Aufgrund des Zusanmenbruch1 all deuen, - Ka"1)f gegen die Represslon ln fen Spannungen ln den polltlschen Bezle·a~•~es Westens abzudrlften: Polen ist von 
\oiaS ais verbrlcfte Slc:herhelten erschlen der Armee hungen hervor und verlelhen den dlplO"''-~· den KApltal lsten du Westens 1chon 
(oder eher, \lleS man ah verbrlefte SI- _ Reglerur,gswechsel ln Frankrelch tlschen Bezlehungen elnen cntspred~·~" llngst total abhlngig. 
cherhelten ausgab), glngen aile wlrt- • Ente Lehren schwebenden Charakter. Oadurch wa"'"'-" • Oas revolutlonlre Proletarlat twtt 1lch 
scheftl lchen Vorreuuegen ln die HoH, Ak 1 . lt d p I Voreuuetzungen fOr ml5gl lche Va~~N en- s t e t s ver Augen zu hal ten: Wa1 die Herr- 

- t v1 t e r e r t e rasteten die Nadeln der Selsmographen ln .. Praktlsche Haltun gen der 80ndnlsverhlltnlsse ~' Lu- schenden dleser Welt mit Waffenge14lt 
den ttatlstltchen lnstltuten aut, flelen 9 kunft geschaffen. ~"'' oder Detn0kratlslerungwnanavern ln Polen 
die mit der 11Planung" beeuftragten Hlnl- - 81ut,Schwe18 und Trlnen . ~ 1 auch unternetmen rnl'.Sgen - sic tunes z1.111 
sur euf die Schneuze (auch ln den sog. Ube At . 0 1 Sedeutc! du •lso,/e8A..''-" 1de~Sc~~- Schutz der kapltallstlschen Weltordnung, 
"sozlellstlschan" Llndern). - r u onOffl•a pera • le zu e nem ~e~enwlm~~' \.:\~~ h~I h t· Solldarltlt mit den polnlschen Arbeltern 
A.us dleseni Grund klSnn•n wlr "•rxlsten. - Zur Kr Ise des KBW . ~~e~i~~=~nzuz~,, ~-- ~be~ da~. ~s' ;,:~z~n~e:o~:~~~ mit der Bourgcol1le hl•r 
die wlr Ausdruck der beherrschun, aber • Sozlale Unruhen ln Alger1en vor unseren Aug,~ chleht1 1st berelts 
nlcht beslegten Klassan slnd, mit ~echt _ Bergarbelterstrelks in den USA elne andnu,u~~~ JtJ•t!"f:lne De•tabJ.lJ.- 
s•gen, daB der Kapltal lsmu1 hl1torl1ch und ln Chi le sJ.erung, d•\~ g glorrelche Ende der 

::e~;,be_;~~t:/:r:r!;~•b~;::1': ~:~ • Brlxton: Es lebe die Revolte! ~!~~"p~"1·S'~/e;~~s~~t~~~-~:rs;~7- 
dank selner Totcngrlber, •nn auch nlcht - Klauenurtelle ln d•r TOrkel hen v,~. entsetzten Augen der Ausbeu• 
durch lhren Wlllen. - Notlzen au Polen und zur Stlm- ter'~•# die Funken des Klassenkrlcges 
E 1 ., o8 I' ,&,li hk I mung ln der deutschen Bourgeoisie lv(~. Diesen Boden mOuen die aevcl u- 
ng~ s ugte von gr en er c e - ., __, "\,.V.,re so l»ld wJe llt6gli.ch auf""°hlen, 
ten , daB man kelne Schwlerlgkelten hat, ~"'.or slch der Krleg lm el entl Jchen SI~ 
..elche zu flnden. wenn man tle braucht. ~ 5:::)'7",e entfesselt. 

9 

Datte I be k8nnte man. von al I Jenen ugen • dener Suaten - ob es s I ch um Afghan I st ... ~ 
bel denen •• ztier n1cht eusrelcht, 1..n und lffl erne Intervention mit Panzern,,c.,~ Oie Bourgeois fragen slch: Wa1 wlrd aus 
111n die Ge1chlchU elnzugehen11, die aber Flugzeugen, oder lffl El Selvador unr!C..."' • den heutl~en BUndnlssen7 Wa1 wlrd Euro~ 
durchaut elne Epoche kennzelchnan .•• Et elne Intervention mit Dollars, •rr,~- und lnslxsondere Oeutschlend angeslchts 
.,.r bestlrrmt nlcht dlesa SchleBbodenfl• kern" und mllltlrlscher Hllfe ,,_:v.e der zwel 11'1perla11stlschen t<olosse lm \e- 
gur elnes ~oneld ~e:agan, die die heutlge dortlgan Herder handelt. OleJ~.1fte sten und lm Osten machen7 \lie wlrd esmlt 
Miand• ln den lnternatlonelan S.zlehungen und dies• Zwlnge erkllren Ai\."y.nnelle den Satelllten der USA ln letelnemerlb 
herbelfOhrte oder gar buchlouen hat. Vermehrung der Luftwaffe~~"' ... Marine- und ""e mit dens, der UdSSR ln Europa und 
Die ~chsende lnstabllltlt 11ffltllcher ge- stOtzpunkte, ob fOr de"~".,u der "frel- Aslt111uuehen7Was wlrd morgen cln wle• 
sellschaftl lchen Verhlltnlsse und ,omit en Welt" oder fOr de•~~ .,tz der "sozla- deraufgerO,tues Japan tun, und ..-s wer- 
der zwltchenimperlallstl1chen Bezlehun.. tlstlschen Gemelntl('~· Sie erkllren den die Jungen afrikanlschen Staaten und 
gen, vor el lem aber die -..chsende lnsta"' die J•gd nach ~• S' .:rbOndeten bzw, die die rasch eufrUstenden Staaten des Hlttle- 
blllrlt des Weltmarktes rnachte die Suche Xnderung des G .. es der verschledenen ren Ostens unternel"rrlen7 Wlr lxtrechten 
nach einer, pessenden Mann notwendlg, der Verl:ilndeun:,c., .-SA wierten Saudl-Ara- die Olnge aus elner genz andercn Slcht. schllc811ch ln der Per10n des HollyM>Od• c,..._• _ 
Schausplelers gefunden 1ioAJrde, der den ,'<.,""'°' 
ErdnuBfarmer eus Plains ab!lhte. ~"' 

01 ... allg .... ln• ln,tebllltlt hu ln L•- ~~duserkampf und Repression ln Neapel 
~::";~~!:"r~~=p;: ~':~~~· i~\:~!=~~.:~. ~"f B ERLI 1111i..1EAPEL 
gar nlcht welt weg slnd, wle die TOrkr.1 ,S • 1"'11111111 
und $panlen - undhl lge Staatsstrelcht! ~ 
tw.rvorgerufen1 die mal fehlsc:hlugen und~, Wlr verl5ffentllchen hier elnen llngeren 
mel erfolgrclch lo8ren. mal nach dem Z~ Artikel Olxr die Hausbesetzerlxwegung ln 
folg wledcr schelte~ten, von n~uCffl ~V Neapel. Oamlt wollen wlr nlcht alleln et• 
sucht wu1den usw, D1e1,e lnsteb1ll~ ~t .. s aus(Ohrllcher Ober eine sozlale 8,ewe· 
e,1 die di~ parlame~tarischen "'~ .ten gung infonnleren, lhren Charakter und lh- 
spa1tet; die sogar 1nnerhalb ~ . ...ql~- re Sedeutung zclgen, sondern ln Fortset· 
rungspertelcn selbst techse.a.,, A)pos•· zung frOherer Artlkel auch elnen 8eltra9 
tlonen" hervorruft; die~, ,1e Opposl- lelsten lm Hlnbllck euf die Probleme,mlt 
tien spaltet; die die ' ., der herr- denen slch die Hausbesetzerbewegung ln 
schenden KI asse erzeugt ., folgl lch re- Deutschland • und das he18t lm W9Sentl 1- 
gelm3Blg den Ruf nach dem starken Hann, chen ln Be:rlln - konfrontlert sleht. Es 
de,n "Fadmann", nach Jernandffl, dl!r ~:'"ut" wierden dabel auch wichtlge Fragen ange- 
und die 11FJhi9keit11 zur ''FOhrun911 hat. sprochen werden, die die Elnschltzung 
Jenend, der zutni.ndest die AusObun!] des solcher Sewegungen txtreffen und demzu- 
Strelkrec~ts einzuschr:lnken wel~, die folge auch die - von allgemelnen Vor- 
Ordnung srchert (natUrl lch um d•e Frei- stellungen letztendl lch untrennberen .. 
helt zu schOtzen). die Produktionskosten Voraussetzungen welche die Avantgarden 
senkt, die Wirtschaft um1,trukturlert und der Bc~ung er;Ollen mUssen, wenn es 
s,o,nlt die Arbeltskraft be.WW!!gllch, fret darlffl geht. sich gegen das Kap/tel wlrk• 
vcrfOgber, opferberelt macht, der schlk!ff- sam durchsetzen zu k&nen - lm al ltlg- 
1 lch Jagd auf die Verweigerer, auf die lichen Klelnkrieg wle lm Hlnbllck auf 
"Krlmlnellen" u~

1

d "Arbeltsscheuen", auf den revolutlonlren itamof. 
die "Rumtrelbcr und natOrl lch auf die lm Untenchied zu Berl ln het die Be~ ... 
Subversiven macht. gung in Neapel den Cherakter elner H.as- 
Des~ge'h erscheinen da, M:> eiserne "lnner senbewegung. Sie wlrd von tau~enden und 
und eiserne Ladys nicht mehr genOgen, die aber tausenden Obdachlosen - 1n der Mehr- 
Mi I itlrs, die begrlffl lc:h geschlechtslos zahl Op~er des letzten Erdbelxns, d.,s 
und mit Suhl gepanzert s ind, auf der SUd 1 t~ 1, en erschUt t~r te - getregen. Und 

1 BildflUche um entweder wlc in der TOr- sle f1ndet lm 0Meh1n von Wotviungsmange 
kei, die M~cht zu übern;twnen, oder u,n u~d Arbeltslosigkeit gep~agten prole~a· 
sich ais 11achtanw.111rter darzustellen, die, r1schen und hall:l)roleur,schcn N~ape 
'4hrend sie den gOnstlgen Zeitpunkt ab- einen vergleichswelse welt gOnst1geren 

IN 01(1(R AIIIOAIE, 

- NachrOstung und Pazlflsmut 

bien auf, auch wenn dies zulaHen lsraels 
und selbst Xgyptens ()eht; die UdSSR glbt 
Syrien zuhsten des Irak den Vorzug; 
BOndn I spar tner werden ausgewechse l t, wl e 
lm Fa11e Somal las und Xthlopiens.Sie er­ 
kl!ren d'e \lerschlrfung des Handels- lrd \lllh· 
rurgskr leges1 nlc.tt 9J s,e~ zWschen 'f:rbfehdcrl' 
(die munter Handel treltxn). 5ondern zwl­ 
schen den VerbOndeten und den Freunden: 
Japan gegen die EG, der Dollar gegen die 
0-Mark, eln Tell des grOnen Europa gegen 
den ande ren und soga r d I e USA gegen Ka - 
nada •.. 

Nlhrtoden. Ooch die al lgerne lnen Probleme 
der 8ewegun91 nlcht zuletzt lm Hlnbl lck 
auf die kepraulon, auf die organluto"' 
rlschen hdOrfnl11c, lm Hlnbl lck auf die 
llotwendlgkelt, die ltollerung zu Uber­ 
wlnden und auf die Haltung der verschle­ 
denen pol ltlschen Krlfte, slnd ...eltge• 
hend ldentltch. Oies gllt u,a. auch hln­ 
slchtl lch der Theorlslerungen und Haltun­ 
gen elnes Tells det klmpferl,chsten FIU­ 
gels1 der elne langetmlge Arbeit durch 
das Oreschen von revolutlonlren Phrasen 
ersetzt. 
lm Untersc:hled zu Neapel steht die Haus­ 
besetzerbewegung ln Berl ln lnfolge der 
hier herrschenden Krlfteverhll tnlsse be­ 
relts an elne,n Wendepunkt. Oariaut wlrd 
- unebhlnglg davon, wle ~lt es gel lngt1 
die besetzten Hluser ln Berl ln zu verte!• 
dlgen - ln elne,n Tell der Umpfcrlschen 
Jugend du BedOrfnls entstehen1 slch 
crnsthaft mit allen Fragen des K.ampfes 
eu1elnanderzu1f!tzen. Und dlese Au1elnan• 
dersetzung wl rd an dem Versuch elncr 81- 
lanz der letzten Nonate nlcht vorbelge­ 
hen klSnnen. Der Artlkel Ober Neepel soll 
auch d.azu txltregcn, Internationale Be­ 
zugspunkte und Erhhrungen fOr elne sol - 
che BI lanz zu I lefern, bzw. elnen oft 
verheerend lokalistlschen - l.#11 nicht zu 
segen individuel istischen - Horizont zu 
Uhen,:i11den. 

WI r er~rten von der Ver llngerung und Ve,.... 
sc:hlrfung der tnstabllitlt, der Unslcher'· 
helt und der Spannungen der kapltal lstl­ 
sc:hen Welt den Auftrltt anugonl1tlscher 
sozlaler Krlfte, und z.,,..r nlcht mehr nur 
an der Per lpher le1 sondern auch lm Harzw, 
der l:iJrgerl lchen Welt. 

Und wlr arbelten r:ilt al Ier, unseren l(rlften 
dafUr, daB der Weg der Wlederaufnatrne 
des Klusenkampfes klarer, das zu errai .. 
chende Zlel deutllcher und der Marsch 
dorthln ln progranmat I scher und praktl­ 
sc:her Hlnslcht noch straffer organlsiert 
werden. 
Wlr stehen nicht am Vorabend des Welt­ 
kr leges oder der Revo I ut Ion. Doch I st es 
dlese Perspektlvc1 die wlr uns vor Augen 
halten, b.zw. von der wlr trll..fflen mUssan, 
wle Lenln 1901 sagte. Und die Geschlchte 
verlangt von uns, mit dleser Perspektlve 
ZU HANDKI.Jt, 

An unsere Leser 
\illr halxn versucht, solange wle nur 11'6g­ 
l ich den Prels von ·,50 OH zu haltan. 
DaB eln solcher Prels nlcht linger rr1g­ 
bcr ist, dOrfte so sel bstveratlndl lch 
sein, daO wlr uns l'uf den Hlnwelt be· 
schrlnken, deO der Preis nunffiehr O" 1,-­ 
betrlgt. -- Spendet far unsere Preste! 

Wle •l le enderen "Naturkata1trophen" war 
du Erdbeben I das lm Novcmtxr vor igen 
Jahres Neapel und l)ngcbung helmgesucht 
het, nicht an slch katastrophal: Kata· 
strophal 1<aren seine Auswi rlwngen. Und 
dlese werden nlcht von der Natur, son- 
der vorn Charakter der Gesel ltchaft be­ 
stlrrwnt. Und in elner Gesellschaft, deren 
Notor der Profit 1st, glbt es fUr die 
Proletarier und die lrmere BcvlSlkerung 
nlchts katastrophaleres ais gerade der 
"lliederaufbeu" mit selner entfeuclten 
Spekuletlon. Und die Hunderttausende 
von Obdechlosen7 Elne lht ige Beglelt­ 
erschelnung - und eln Spannungsherd.So 
schlckt der Staat zunlchst das Heer in 
die lxtroffenen Geblete - zu splt und 
otw,e ausrelchenden Hlttel zur Hllfc, 
aber frOh und m3c.htlg genug, um die 
ganze Reg Ion und die Stadt Heapel regel .. 
recht zu œ I egern. E 1 n schUchte rung. ee­ 
re i t s 8 Tage nach deffl Erdbeben - am 1. 
Oezember - wl rd des Heer ne ben der Pol I­ 
zel elngesetzt, un eine Ocmonstratlon von 
Otxlachlosen zu verhlndcrn. 

f'ortsetztu1g 1Juf S. 6 
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Ubergangsforderungen 

formisten ihre Versprechungen, ihr '~bergangs­ 
programm" nicht verwirkl ichen kënnen (siehe 
Thesen von Rom). Eine groBe Zahl von Forderun­ 
gen haben wir also mit den Reformisten gemein­ 
sam; aber esmuB klar sein, daB wir deshalb · 
niemals eine Regierung mit ihnen bilden. Aus 
diesem Grunde kann man nicht von Arbeiterre­ 
gierung sprechen, 

Es ist nicht mëglich, alle Einzelheiten aller 
Forderungen des Ubergangsprogramms von Trotz- · 

·ki ~uszuleuchten; denn wir sprechen ihnen ei- 
nen 11Wertan.sich" ab. Einige unter ihnen kôn­ 
nen wichtig sein, aber nur, insofern sie sich 
in eine revolutionare Situation einfügen. Es 
ist in diesem Zusammenhang sehr lehrreich, an 
einen Artikel aus 1111 Soviet" aus dem Jahre 
1920 zu erinnern. Es ging dort naml ich um die 
Arbeiterkontrolle und gegen den reformistischen 
Ge\',erkschaftsführer Baldesi, der behauptete, 
er sel mit der Internationale über die Notwen­ 
digkeit der Arbeiterkontrolle einer Meinung. 
ln dem Artikel wird betont, daB man nicht von 
der heute so gangigen Auffassung ausgehen kann, 
angesichts des bürgerlichen Widerstands gegen­ 
über den Forderungen der Arbeiterbewegung wür­ 
de die Revolution automatisch losbrechen, Man 
muB im Gegenteil die Mëgl ichkeit bedenken, daB 
"die Bourgeoisie sich nicht mit allen ihren 
Kraften widersetzt, wodurch ja eine politische 
Revolution provoziert werden konnte, sondern 
daB sie viel eher die Kontrolle zulaBt und an­ 
erkennt, damit man dann von einer groBen, na­ 
türlich "revolutionaren" Eroberung sprechen 
kenn ;" Das bedeutet al lerdings nicht, daB 
man sich aus dem Kampf für die Arbeiterkontrol­ 
le he rau s hâ l t . lm Gegenteil, man beteiligt 
sich am besten an der Bewegung, indem man - 
wie Lenin in bezug auf den Frieden - erklart, 
welches die Bedingungen für eine wirkl iche Ar­ 
beiterkontrolle sind. Der Artikel sagt welter: 
"Die Arbeiterkontrolle an sich ist vereinbar 
mit der pol itischen Macht der Bourgeoisie, Sie 
ist keine revolutionare Eroberung. Es ist der 
Kampf für dieses Ziel, der - wenn er von der 
kommunistischen Partei geführt wird - einen 
revo I ut Ionâ r en v/ert hat , wenn er - trotz der 
Bemühungen Giolittis und Baldesis - nicht var 
der Machteroberung halt rnacht ;!' (36) Das ist 
es, was aus einer bel iebigen Forderung eine 
Ubergangsforderung machen kann. 

Wir müssen uns auf die Positionen, die unsere 
Strëmung in der Internationale verteidigt hat, 
berufen. Sie zeigte die Notwendigkeit einer ge­ 
nauen Abgrenzung der Taktik und machte eine 
tief~reifende kritische Analyse der Gefahren 
einer Unterschatzung des Opportunismus. Gerade 
auf diesem Gebiet begannen die Maschen des 
festen theoretischen und taktischen Gewebes 
der Internationale Lenins und Trotzkis abzu­ 
~leiten. Hier muB der Faden wiederaufgenommen 
werden. Bei der Wiederherstellung dieses Ge­ 
webes - einzige "subj ek t l ve!' Bedingung der Re­ 
volution - wird sich erneut das schwierige und 
heikle Problem stellen, Kampfziele zu formul ie­ 
ren, deren entscheidender Wert es ist, das 
Proletariat zum Kampf um die ganze Macht zu 
führ en , 
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Lesehinweis zur Vertiefung der Frage: 

LENIN UND1DIE LosuNG DER 

~\ARBE I TER KONTROLLE" 

("Kommunistisches Programm" Nr. 9) 

ln diesem Artikel wird gezeigt, in welcher 
geschichtl ichen Situation und mit welcher 
Zielsetzung diese Losung aufgestellt wurde, 
~s sie für die Bolschewiki (und nach wie 
vor für uns) ni cht bedeutete - e in tods i - 
cheres Rezept für den Sieg der Revolutien 
et~, wie die Trotzkisten predigen, oder gar 
für die Verwirkl ichung der kemmunistischen 
Gesel lschaft, wie die Selbstver~ltungssozia- 
1 isten verschiedenster Ceuleur behaupten - 
und ~s ihr wirkl icher Sinn ~r und sein 
muBte. 

LEST! ABONNIERT ! 

le prolétaire-~ 

W Polsce tak samo 

walka klasy 
robotniczej 
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die Ar be l t e r kâmp fe und die Lage 
in Polen, die seit dem Sommer 
1980 in unserer internationalen 
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